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KI, Stockholm, 24. Dezember, (LZ.-Draht- 
ticht). In den: Londoner Blättern- spieqelt 
W immer deutlicher der Ernst der Lage, wie 
Fe durch die deutsche Gegenoffensive für die 
lo-amerikanische Kriegführung entstanden 
i a Man müsse; so. heißt es, endlich aufhören, 
militärische Kraft Deulschlands zu unter- 
ätzen. Im einzelnen wird zugegeben, daß die 
amerikanische Armee Eisenhowers fast ihre 
Samte Ausrüstung. verloren habe; ihre Wie- 
beschaffung bedeute für die überan- 
= engte nordamerikanische Rüstungsindustrie 
Ih schwieriges Problem, Große Beachtung 
n let in der Londoner Presse auch die über- 
thende Konferenz zwischen Eisenhower und 
la 
utent 
Semena 


Mery unterhalten haben, Die Montgomery 
erstehenden Verbände sind durch die deut- 

We Offensive bisher nicht In” Mitleiden- 

i at gezogen worden; daß Eisenhower jetzt 
Eingreifen verlangt,. wäre durchaus ver- 
Mdlich.. Montgomery erlebt einen späten 

al] limph über Eisenhower und kann darauf 
piet Weisen, dab die Katastrophe”der 1, ameri- 
ezaba 3 A schen Armee vielleicht vermieden worden 
ngi e wenn Eisenhower Bradley nicht ein selb- 


den eMfiNdiges Kommando gegeben hätte. 


rauen” i hef : £ 
Era Churchill hat im übrigen den Briten eine 


ın vieälikliche Weihnachtssensation 


‚ntwieke 
eschen 

@löchung — yon der Flotte und der Luftflotte 
geben werden; ein gewisser Prozentsatz 


M: Auch die Amerikaner, so heißt es in einem 

lichen britischen Bericht, stehen vor. der 

al Mwendigkeit, ihre Feldarmee wesentlich zu 
-aak Stärken, da sich die 
ll R als unzureichend erwiesen haben, Die 
reie ührüng der für die britische Feldarmee 
Püötierten Kräfte der britischen Flotte und 
fauni totte: schließe den Vorteil in sich, daß die 
Lizzi #7 Aschulung dieser Kräfte zu Infänteristen we- 
18.30 MENlich kürzer sei, als die Grundausbildung 


pilt Ausgehobener Rekruten in d 
ä en Vereinig- 
Don Staaten. ; 


oi Al 
#4 Die britische Offentlichkeit weiß noch nicht 
ht, was sie mit dieser Weihnachtsüber- 
nung anfangen soll, Sie fühlt, daß der Be- 
Muß des Kriegskabinetts die Folge der letz- 
militärischen. Ereiqnisse ist, deren Ernst 
=: von niemanden mehr verkannt wird, Dà- 
sr hinaus aber bedeutet die Maßnahme des 
uskabinetts eine völlige Abkehr von den 
Hitchen britischen Kriegsmethoden. Der 
Ze Chschnittsbrite war bisher felsenfest davon 
Nrzeugt, daß Großbritannien den Krieg in 
ler Linie durch den Einsatz seimer 
A tte und Luftflotte gewinnen werde. 
IE Stcht der Tatsache, daß die Mannschafts- 
“inde der Flotte und Luftflotte verringert 
sen sollen, fassungslos gegenüber, Erst all- 
lich dämmert ihm, daß beide Waffen keine 
“tisentscheidende Bedeutung » mehr haben 
gen, da sonst ihr Abbau wohl undenkbar 
m. In einer in der Downing Street ausge- 
nen Erklärung heißt es, eine Verringerung 
000 Mannschaftsstärke ‚der Flotte und Luft- 
Da sei aus dem Grunde vollkommen unge- 
ilich, weil die „Überlegenheit ‘beider. Waf- 
Ri ber die entsprechenden Waffen des Fein- 
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auch saus der, Kregsiodusirie, geholtuwer-. 


bisher mobilisierten ` 
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"Die Briten sollen den Nordamerikanern helfen 


ine Konferenz Eisenhower-Monigomer 


y rs Die Weihnachtsüberraschung 
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(Aufn.: LZ,-Archliv) 


Soldatenwacht vor Deutschlands Grenzen 


des dadurch nicht in Frage gestellt werde.” 
Aber das kann nicht stimmen; denn die eng- 
lische' Presse war in den letzten Tagen voll 
von Nachrichten über die überraschende Ver- 
stärkung der deutschen Kampitätigkeit in: der 


Luft. In den Londoner Sonnabendmorgen- 
Blättern wird die Churchill'sche Weihnachts- 
sensation vor allem so gedeutet, daß sie das 
englische Volk seelisch auf einen langen 
Krieg vorbereiten soll, 


Rätselraten in England über die Raketenbomben 


r. Berlin, 23, Dezember, Das nervöse Nach- 
tichtenspiel Englands und Amerikas um die 
V 2 beginnt langsam bestimmte Formen anzu- 
nehmen. Der britische Nachrichtendienst be- 
schreibt die V 2 als eine riesige Rakete mit 
einem Gewicht von 14 bis 15 Tonnen bei kiner 
Länge von neun Meter und ‚einem 'Durchines- 
ser von über einem Meter. Das Geschoß habe 
die Form einer üngefügen Bombe mit vier Leit- 
werken am Schwanzende. Der Rakelenantrieb 
enthält u. a, eine hochentwickelte Turbine, dë- 
ren Zweck es ist den Antrieb von der Luft 
unabhängig zu machen und dadurch die Ra- 
kete über die Luftschicht der Erde hinausfile- 


Ah britischer „Beobachter“ nach Lublin entsandt 


WI Stockholm, 24, Dezember (Von unse- 

hi O. St.-Berichterstatter.) Obgleich die 

i jets den Lubliner Ausschuß polnischer Bol- 

W Wisten bisher. noch nicht als polnische Re- 

y At ausgerufen haben, mehren sich doch 

inzeichen, daß ein solcher Schritt bevor- 

i Zu diesen Anzeichen gehören vor allem 

i thirgichen Versuche der ‚Lubliner Polen, 

ak Mi letzt soviele vollendete Tatsachen wie 

g a zu schaffen, um die erstrebte Aner- 

Era schließlich zu einer reinen Form- 

30 u eh, zu machen, Im Zuge des Auslausches 

a ipta Aatischer Vertreter mit England, der im 

0,50 „ner mil Churchill vereinbart wurde, ist so- 

i A Jahn Holliday als britischer Beobachter 

30 „N IM Lublin entsandt worden. Auch mit. de 

Wat ist der Austausch diplomatischer Ver- 
Ih verabredet worden, 

Anden Verträgen, die'die Lubliner Polen 

deren Staaten abgeschlossen haben, sind 

d steigendem Maße als die Regierung des 

Ñ “r Sowjetarmee besetzten. polnischen. Ge- 

Sehandelt worden, Ein solcher Vertrag 

spielsweise mit der Sowjetrepublik Li- 

ber den Austausch von Bevölkerungs- 

abgeschlossen, worden ünd ähnliche 

Aue sind mit der weißrussischen und der 

schen Sowjetrepublik unterzeichnet 


warden: Bei den letzteren händelt es sich zum 
Teil um die ‚von den Sowjets besetzten "Teile 
Ostpolens, so daß die Vereinbarungen über 
Bevölkerungsäustausch in diesem Falle nicht 
nur auf -diplomatischem Gebiet, sondern Auch 
in der Grenzfrage vollendete Tatsachen schaffen. 

In diesem Zusammenhang ist besonders zu 
erwähnen, 'daß auch die polnische Bevölkeruny 
von Lemberg, dessen Abtretung an die So- 
wjetunion von den Londoner Polen aufs 
schärfste abgelehnt wird, schon vor einigen 
Wochen nach dem Lubliner ‘Polen: verfrachtet 
worden ist. Churchill soll gelegentlich seines 
Moskauer Besuchs dieses sowjetische Vorge- 
hen ausdrücklich gebilligt haben. - Die völlige 
Ohnmacht der Westmächte gegenüber dem 
unaufhältsamen Vordringen des Rolschewismus 
könnte nicht klarer zum "Ausdruck gebracht 
werden, als durch diese bolschewistische Po- 
litik der vollendeten Tatsachen. ı Um- diese 
Politik auch auf außenpolilisches Gebiet aus- 
zudehnen, soll der Lubliner Ausschuß gegen- 
wärtig den, Abschluß von Nichtangrilfsverträ- 
gen: mit den Benesch-Bolschewisten und mit 
der rumänischen Erfüllungs-Regierung planen 
wà-'end: mit den Tito-Banden und der bulga- 
rischen Erfüllungs-Regierung Handelsverträge 
abgeschlossen werden sollen. 


gen zu lassen. Im einzelnen zerbricht man sich 
über den Vorgang ‚dieses Antriebes noch -den 
Kopf; man weiß nur zu berichten, daß die V2 
mit einer Geschwindigkeit von etwa 5000 Ki- 
lometer in der Stunde und einer Reichweite 
von ungefähr 380 km eine Höhe von 100 Kilo- 
meter erreicht. Weder Flak noch Jäger noch 
Ballonsperren, nicht emmal Störsender können 
den Flug. der V2 auch im geringsten beein- 
flussen, geschweige denn sie abwehren. 

Die zuständigen deutschen: Stellen haben 
diesen‘ Feststellungen an sich nichts hinzufü- 
gen. Dis deutsche Rüstung führt bereits seit 
langem in zahlreichen, gegen. jede Feindein- 
wirkung. gesicherten Fertigungsstätten eine 
änsehnliche. Produktion dieser Waffe durch. 
Der Tag, an dem der für das V 2-Feuer ver- 
antwortliche Kommandetr dem Reichsminister 
für Rüstung und Kriegsproduktion, Albert 
Speer, den tausendsten Abschuß melden konn- 
te, ‚liegt schon weit’zurück, Es sind viele Ab- 
schußplätze angelegt worden, so daß das V2- 


Feuer auf Engländ unaufhaltsam weitergehen - 


wird. Und es ist Sache Englands, sich mit 
einem Raketengeschoß abzufinden, dessen Treff- 
sicherheit und ‘Fertigung es nicht zu stören 
vermag; 


Eine hohe Ehrung 


Berlin, 23, Dezember. Der Führer verlieh 
aul Vorschlag des Reichsministers für Rüstung 
und Kriegsproduktion, Albert Speer) -das Rit- 
terkreuz des Kıiegsverdienstkreuzes mit 
Schwertern an fünf Wissenschaftler und Tech- 
niker. die sich um die Entwicklung, Fertigung 
und den Einsatz der V 2 einmalige Verdienste 
erworben haben. Ihre Namen werden Zu einem 
späleren Zeitpunkt der Öffentlichkeit bekannt- 
gegeben. Im. Auftrag‘ des Führers. überreichte 
ihnen  Reichsminister Speer am. Einsatzort die 
hohen Auszeichnungen. 

EEEIEE VESIE ELA AIOE ENOCE PELILDODLDELCOA MO DEI OD EEEO 

Reichsminister Goebbels spricht am Helli- 
gen Abend, dem 24, Dezember, um 21 Uhr zum 
deutschen Volk, 
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Weihnachten der Kraft 


Von Dr. Kurt Pfelffer 


Die nach vielen Monaten banger Ungewil- 
heit und nach zwei Jahren eines ständigen Zu- 
rückgehens der Front sowie einer immer ver- 
bissener werdenden Abwehr in knappen Wor- 
ten vermerkte Meldung des OKW .-Berichtes 


‚am Anfang dieser Weihnachtswöche, daß’ die 


deutschen Truppen aus dem Westwall heraus 
zu neuem Angriff angetreten seien, hat dem 
sechsten Kriegsweihnachten 1944 das Gepräge 
gegeben, Wenn je ein Weihnachtsfest in die- 
sem härtesten aller Kriege den Triumph des 
Lichtes über die Mächte der Finsternis, den 
Sieg des trotzigen Dennoch über den Tod, das 
Frohlocken des Lebens über die Erstärrung 
verkörpert hat, dann dieses, das uns Zeugnis 
äblegte von Deutschlands ungebrochener Kraft 
trotz zweier Jahre härtester Prüfungen. Der 
Tod hielt grausame Ernte in den vergangenen 
Jahren, Es gibt heute fast keine deutsche Fa- 
milie mehr, die nicht unter dem brennenden 
Lichterbaum ihre Gedanken zu einem. fernen 
Soldatengrab. wandern ließe, keine Sippe, die 
nicht den Tod eines Helden betrauerte, der 
sein Höchstes für die Zukunft seines. Vater- 
landes gab, Aber aus dem Vermächtnis. der 
Gefallenen ist neue Kraft gewachsen, aus dem 
Erbe der Toten dieses Krieges, der in ‚den 
Bombennächten der Heimat Gefallenen wie 
aus dem der vor den Fronten Gebliebenen die 
Verpflichtung für kommende Generationen, 
das zu halten, was ihnen der Opfertod der 
Millionen’ als heiliges Vermächtnis hinterließ. 
Alles, was schwach ist in diesen Monaten der 
Bewährung der Herzen und Seelen, sinkt da- 
hin. Es ist nicht wert, daß es gehalten werde. 
Wäs stürzen will, das soll man stoßen, damit 
es nicht den Aufstieg des Lebenstüchtigen hin- 
dere, Wenn je ein Wort Gültigkeit hatte in 
den. Tagen dieser sechsten Kriegsweihnacht, 
dann das, daß das gelobt sei, was hart macht, 
Die Nation, die man die gemütvollste unter 
den Völkern dieser Erde nennt, die in den 
Werken ihrer großen Meister der Kunst immer 
wieder von ’der Innigkeit der deutschen Seelen 
kündet und die dennoch am Fest des Lichtes 
iind der Liebe, Has das Heutscheste untar al: 
len deutschen Festen ist, das Schwert noch fe 
ster in die Hand nimmt und den Helm noch 
fester bindet, ist hart genug, um auch die kom- 
menden Prüfungen zu bestehen. Sie hat die 
Feuerprobe der Läuterung durchgestanden, die 
die vergangenen Monate und Jahre brachten. 
Denn eine große Läuterung war die Zeit, die 
hinter uns liegt, Sie hat uns gelehrt, daß ein 
Volk, das nur Tage des Sieges erlebt, ober- 
flächlich und leichtsinnig wird, und daß es der 
Niederlagen und Prüfungen bedarf, um des Le- 
bens als Volk und Staat würdig zu werden, 
Ginge dieser Krieg nur um die Korrektur der 
Grenze, dann hätten wir ihn längst abblasen 
können. Aber er ist die große Revolution des 
20. Jahrhunderts, die das Schicksal der kom- 
menden Jahrhunderte entscheiden soll, Er ist 
die große Läuterung unseres Volkes, dem die 
große Wende seines Schicksals beschert ward, 
weil es an die Kraft der deutschen Menschen 
glaubte und im Selbstbewußtsein dieser Kraft 
die Krisenzeiten durchstand, Ein Volk, das auf 
die Vernichtungspläne seiner, Feinde im 
sechsten Krlegsjahr mit der Erhebung der Nā- 
tion im Volkssturm antwortete, das der Re- 
volte der Maschine. und des Materiäls die 
Kraft der deutschen Herzen entgegensetzte, 
das den Beweis lieferte, daß eine vorzügliche 
Kampfmoral schließlich auch einen mehrfach 
an Menschen und Mäterial überlegenen Feind 
zu überwinden vermag, kann ‚nicht sterben. 
Für dieses Volk gilt das Wört, das Max von 
Schenkendorf 1813 sprach: „Ein Morgen muß 
kommen, ein Morgen hell und klar.“ Dieses 
Volk schreitet erhobenen Hauptes dem Morgen 
entgegen, gerade am Fest des Lichts, das über 
die Mächte der Finsternis triumphiert, Es hat 
viel Finsternis gegeben über unserem Volk In 
den. vergangenen Monaten, Es ist keiner un- 
ter uns, den nicht das harte Gesetz des Krieges 
gepackt hätte, keiner, der nicht unter der Bos- 
heit der teuflischen Ausrottungsabsichten up-i 
serer Gegner die ‚Schwere unseres Kampfes 
empfunden hätfe, Aber die Erfahrungen der 
letzten zwei Jahre haben doch gezeigt, daß die 
Zeiten der Finsternis notwendig wären, ‚um 
den’ Triumph des Lichts desto vollkommener 
auskosien zu können. Es war viel Verrätcrel 
in. der Welt in dieser vergangenen Zeit, Es 
gab Niederlagen jeglicher Natur, die keiner in 
unserem. Volke vorausgeahnt hätte, Aber es 
mußten diese Jahre der Läuterund kommen, 
damit das Morsche und Falsche ausgatilgt wer- 
den, damit die Schlacken aus dem reinen Herd- 
feuer entiernt, damit die Schmarotzer abge- 
sondert werden konnten, «wie des Winters 
Eisesmacht alles- Ungeziefer vernichtet, ‚das 
für die Auferstehung des Lebens im Frühling 
nicht taugt, ‘Werden Sinn des Weihnächts- 
festes unserer Altvorderen kennt, der weiß, 
daß sie die Zeil priesen, da die Dunkelheit der 
Natur versank, da die Tage länger wurden und 
das Licht zu wachsen begann. Weihnachten, 
das! war für sie wle- für uns Vollendung der 
Sonnenwende, die -nach uraltem. Nalurgesatz 
wieder die Voraussetzungen dafür schafft, daß 
der- Acker in der Zeit der Saat das Samen. 
korn aufnehmen und es zu neuer Frucht trels 
ben kann, wachsend aus dem Streben zum 


Wirbemerken am Rande 


Der „demokratische Die Kommunistische -Partel 
Verband“ in Finnland, die bel den 
kommenden Reichstagswah- 

len im Frühjahr 1945 zum erälen Male seit 1930 wie- 
der vor die Wählerschait treten wird, hat beschlos- 
sen, dies unter dem Namen „Demoktalischer Ver 
band des Iinnischen Volkes” zu lun. Dieser Name 
ist nur bezeichnend für die Art, in der sich die Bol- 
schewisten überall dort demokratisch tarnen, wo sie 
glauben, durch innere Zersetzung in den Besitz der 
unumschränkten Macht gelangen zu können; as ist 
auch der beste Name, der für den Kommunismus In 
Finnland gefunden werden konnte angesichts der 
Rolle, die die kommunistische Sowjet-Union gegen: 
über Ihrem kleiner Nachbarvolke äpiell. Hat der 
olachewismus nicht Finnland sorglältig vom Aus- 
lond abgeschnitten, 50 daß nach außen nur noch die 
Stimmen dringen können, dia den Herren im Kreml 
genehm sind? Mußten nicht die nationalen Ver- 
hände aufgelöst: werden, damit die kommunistische 
Durchdringung sich widersiandslos vollziehen konn: 
te? Auch der Iinnischen, Presse Ist der demokra- 
tische Verband’ angelegt worden, und sie dari nur 
noch schreiben, was dem Hohen Kommissar Schda- 
now genehm Ist, Lündeswerräter werden aus den 
Zuchthäusern entlassen, um Ihre ehemaligen Abge- 
ordnetenmandate wieder ausüben zu können, und 
verdiente Generale werden verhallet, um nach Mos- 
kau. als Kriegsverbrecher ausgeliefert zu werden. 
Ganz Finnland trägt den „demokratischen Verband" 
des Internationalen - Kommunismus, ist waeknebelt- 
uhd an Händen und Füßen gefesselt, Das Ist der 
drmokrolische Verband, mit dem die Sowlets auch 
alle anderen europälschen Völker benlücken möch- 
ten! 1z. 


Licht als dem ewigen Kraftquell alles Lebens, 
Weihnachten, das ist Verheißung neuen Kej- 
mens, ist Fest der Wende, die die Finsternis 
überwindet und in den Lichtern des immer- 
grünen Tannenbaums glaubensstarke Zukunft 


verheißt, Sonnenwande gibt der Natur, die 
noch unter dem weißen Mantel der winter- 
lichen Starre liegt, Kraft, neues Leben im müt- 
terlichen Schoße der Erde zu wecken und die 
ewigen Werte des Kreislaufs der Welt auf 
den Plan zur rufen, 

Wenn es das deutsche Volk vermochte, die 
Monate der Krise und der Dunkelheit des 
Schicksals zu überwinden, wenn es dem Ver- 
nichtungswillen seiner Gegner seinem Willen 
zum Leben entgegensetzte, dann war das ein 
Triumph! dieser ewigen Werte "der inneren 
Kraft und des Glaubens an sich selbst, Je 
mehr das deutsche Volk in den Spiegel der 
feindlichen Bosheiten sah, je mehr es die Un- 
erbittlichkeit und Grausamkeit des Gegners er- 
kannte, desto mehr glaubte es an den Sieg der 
Kräfte des Lichtes und des Lebens, desto mehr 
gewann es die Überzeugung, daß neue Waffen / 
allein nicht das Unterpfand des Sieges sind, 
wenn nicht die starken Herzen einer wehr- 
bereiten Nation den Waffengang der Soldaten 
begleiten, Das deutsche Volk in Waffen, das 
sich im Volkssturm erhob, dessen Frauen in 
den Rüstungswerken arbeiten oder als Wehr- 
machthelferinnen ihre Pflicht tun, in dem der 
kaum dem Kindesalter entwachsene Hitler- 
Junge genau so unverdrossen Dienst "macht 
wie .der in Ehren ergraute Arbeiter, der aus 
dem Feierabend seines Lebens wieder zur 
Werkbank zurückkehrte, ist lebendiger Zeuge 
dieses Triumphes der besseren Moral und der 
stärkeren Herzen über die seelenlose Auto- 
matik des von unseren" Gegnern heraufbe- 
schworenen mechanisierten Krieges, Unser 
Volk hat die Probleme der Zeit erkannt. Es 
weiß, daß nur die Totälisierung des Krieges, 
die aktive Einschaltung aller Volksgenossen 
in Rüstung und Front, die Übernahme vieler 
Aufgaben, die in früheren Kriegen 'ausschließ- 


lich der Wehrmacht vorbehalten blieben, ' 
durch das Volk selbst den Endsieg dieses 
Krieges gewährleisten kann. Wüßte das 


Dautschland nicht, dann hätte es sich nie zu 
solchen Kraftleistungen wie dem Volkssturm, 
den»Volksgrenadierdivisionen und dem Aufruf 
der jüngsten Kriegslreiwilligen im sechsten 
Kriegsjahr aufschwingen können, Das Kriegs- 
geschehen hat uns aus der Weite des europäi- 
schen Raumes in die engeren Grenzen unseres 
eigenen Vaterlandes zurückgeführt, Aber die 
Enge des Raumes hat in uns Kräfte, entwickelt, 
die uns bisher fremd waren, Die Notwendigkeit, 
auf dem Yeringen uns zugewiesenen Raum die 
höchstmöglichen Ergebnissa zu erzielen, hat 
unsere Kriegführung in ‚einem Maße intensi- 
viert, daß im Winter des: sechsten Kriegsjah- 
res eine Entfaltung neuer Offensivkräfte wie 
der Angriff aus dem Westwall möglich wurde, 
Durch die Besetzung fast ganz Europas, durch 
die Erfolge der Blitzsieg-Serie der ersten 
Kriegsjahre war das deutsche Volk verwöhnt 
und gleichgültig gegenüber den Notwendig- 
keiten des Krieges geworden, Erst Als der 
Krieg gegen unsere Grenzen stürmfe und. uns 
zwang, die Kräfte der Abwehr aus uns selbst 
zu entwickeln, erkannten wir die letzten Fol- 
gerungen - das Kriegsgesetzes, wurden wir 
fähig, die Zeit der Krise und des Abwartens zu 
überstehen, Es ist viel an dieser Stelle von 
der großen Chance der letzten Schlacht ge- 
sprochen worden. Wir wissen nicht, wann 
diese letzte -Schlacht geschlagen wird, auch 
nicht, ob die gegenwärtigen Operationen sie 
einleiten oder nicht, Eins aber wissen wir, daB 
sich die Zeit des Wartens gelohnt hat, daß wir 
das kostbare Geschenk der Zeit, das uns eine 
verbissene Abwehr im Westen und Osten be- 
scherte, zu nutzen verstanden und heute dem 
Kriege dienstbar machen können, 
erfahrungen dieses Krieges halten uns gezwun- 
gen, von,den verschiedenen Erkenntnissen der 
klassischen Kriegslehre abzurücken, Sie ha- 
ben uns gelehrt, daß einzelne Siege noch länge 
nicht dag Gewinnen des Krieges an sich be- 
deuten. Aber was für uns gilt, das trifft auch 
für unsere Feinde zu, die mit ihren Gewalt- 
offensiven im Westen und im Osten glauben, 
die Palme des Sieges bereits in Händen zu ha- 
ben. Die kurze Besinnungspause, die uns das 
. Weihnachtsfest gibt, erinnert uns daran, daß 
auch das Gesetz der Geschichte dem allgemei- 
nen Gesetz alles Lebens ‘unterliegt, Wie der 
Jahreslauf erst dann die Wende des Lichtes 
bringt, wenn die Schatten ihre größte Aus- 
dehnung erhalten haben, so mußten auch wir 
in politischen und militärischen Dingen erst 
die feindlichen Anstrengungen bis zur höch- 
sten Steigerung ausreifen lassen, ehe wir die 
Kräfte der Abwehr zum Angriff umformen 
konnten, Daß den Kräften der deutschen Ab- 
wehr diese offensive Kraft schon innewohnte, 
hat die Tatsache bewiesen, daß im, Osten und 


‚wjetischen Verbände 


Die Front- 


Die deutsche Ostfront in kampfentschlossener Bereitschaft 


Nachstehender Aufsatz von Kriegsberich- 
ter Wolfgang Küchler befaßt sich mit der 
Lage an der Ostfront, an der die deutsche 
Wehrmacht uf Wacht steht, bereit und ent- 
schlossen, Jeden Angrlit auf des Reiches 
Grenzen blutig abzuwelsent 

Als im Oktober der Gewaltansturm- starker 
sowjetischer Armeen von den Karpaten bis 
zur Memel blutig Zusammengebröchen war, 
richteten die Sowjets in der Folgezeit ihre ver- 
zweilelten Anstrengungen darauf, die beiden 
Eckpfeiler der deutschen Ostfront, die starke 
Bastion Kurland und den ungarischen Raum 
durch einen Masseneinsatz von Menschen und 
Material zum Einsturz zu bringen, So hatte 
die Heeresgruppe Nord jim Baltikum- zwei 
schwere Abwehrschlachten durchzustehen, und 
die Winterschlacht in Kurland hat jetzt, wie 
der OKW,-Bericht vom 22, Dezember meldete, 
begonnen, In Ungarn geht die Daueroffensive 
der Bolschewisten weiter, Wohl gelang es dem 
Gegner; im Norden und im Süden Boden zu 
gewinnen, gemessen aber an den hohen blu- 
tigen Verlusten, die er dabei erlitt und ver- 
glichen mit der krisenhaften Entwicklung der 
diesjährigen Sommerschlacht in Osten kommt 
seinen Geländegewinnen keine entscheidende 
operative Bedeutung zu, 

In dem tapferen Ausharren unserer‘ Fron- 
ten im Baltikum und in Ungarn und in dern 
ständigen Bedrohung, der damit die Sowjet- 
armeen im Mittelabschnitt ausgesetzt sind, 
måg einer der Gründe dafür zu suchen sein, 
daß die Bolschewisten an der miltleren Ost- 
front noch nicht wieder zu Großangriffen an- 
getreten sind. Ein weiterer Grund, der die An- 
griffsvorbereitungen des Gegners erheblich 
verzögert hat, liegt‘ in den Schwierigkeiten 
seines Nachschubes, Schließlich"hat neben der 
Ermattung und dem bluligen Aderlaß der so- 
auch das Wetter die 
Terminverlegung der, feindlichen Offensive im 
Mittelabschnitt weitgehend beeinflußt. Der 


Schlamm und Morast der letzten Wochen war 


‘ein unüberwindliches Hindernis für die Pan- 


zerrudel, die sich jenseits der Front in großer 
Stärke für die neue große Offensive angestaut 
haben; Nebel und Regen setzten auch dem 
Einsatz der zahllosen Schlachtflieger und Jä- 
ger, die auf den frontnahen Feldflygplätzen 
sprungbereit auf den neuen Angriff lauern, 
eine natürliche Grenze, 

So kommt, es, daß an der riesigen Front 
zwischen den 'Beskidenpässen und der Memel- 
mündung seit fast zwei Monaten Ruhe herrsch- 
te. Aber es ist eine Ruhe voller Unruhe, und 
hinter der scheinbaren Kampfstille zeichnen 
sich drüben immer deutlicher Bewegungen ab, 
die auf ein ‚erneutes Aufflammen der Kämpfe 
in naher Zukunft schließen lassen. Die Atem- 
päuse der Schlacht im Osten hat- auf beiden 
Seiten- zu einer ‚Kräftesteigerung geführt, die 
der kommenden Winterschlacht das Gepräge 
eines mit unerbittlicher Härte durchgeföchle- 
nen Kampfes geben wird. : 

Der deutschen Führung ist, trotz sorgfälti- 
ger Tarnung und mannigfacher Täuschüngs- 
manöver der Sowjets, nicht verborgengeblie- 
ben, wäs sich ‘in diesen Wochen hinter der 
Sowjetiront abspielte, Die klaffenden Lücken 
der in den Oktoberkämpfen ausgebluteten So- 
wjetverbände sind mit frischem Ersatz gestopft 
wurden, neue Divisionen wurden in die Front 
eingeschoben, während Infanterie- und Panzer- 
armeen als operative Reserve im Rücken der 
Front ihre Bereitstellungen bezogen haben und 
die bolschewistische Artillerie in einem bisher 
noch nicht erlebten Ausmaß massiert wurde. 
Die Geschwader mehrerer Sowjet-Luftarmeen 
mit Tausenden von Flugzeugen modernster 
Bauart stehen zu neuem Großeinsätz bereit. 
Aber auch die deutsche Führung haf die Frist 
zwischen den Schlachten nicht ungenützt ver- 
streichen lassen, Der Aufmarsch der Sowjet- 


‚Deutscher Abwehrerfolg in der Schlacht in Kurland 


Günstiges Fortschreiten der. Winterschlacht in Belgien / Wachsende Beute 


Aus dem Führerhaupiquarlier, 23, Dezember. 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be- 
kannt: 

Die Winterschlacht in Südostbelgien nimmt 
weiter einen günstigen Verlauf, Unsere Trup- 
pen schlugen an der Nordiront des Durch- 
bruchsraumes zwischen Elsenborn und Stavelot 
heftige, bis zu vierzehnmal wiederholte feind- 


liche Entlastungsangriife ab, Zu beiden Sel- 
ten der Ourthe drängen sie den geworlenen 
amerikanischen Verbänden mit starken Kräf- 
ten nach, Auch in Mittelluxemburg schreiten 
die deutschen Angrlife forl. Die Zahl der Ge- 
fangenen und die Masse der Beute steigen 
weiter, 

An der Saar wurde die Stadt Dillingen vom 
Feinde befreil, auf breiter. Front das rechte 
Flußufer gesäubert, Nachstoßende deutsche 
Kräfte und unser Artilleriefeuer fügten den 
Amerikanern bei ihrem Rückzug schwere Ver- 
luste zu, Im Raum von Bitsch scheiterten er- 
neule Angriffe feindlicher Bataillone, Zwischen 
den unteren Vogesen und dem Rhein gewan- 
nen unsere Angriffe eine Reihe von Höhen und 
Ortschaften zurück, Im Oberelshß wurde der 
bei Kaysersberg und Urbeis angreifende Geg- 
ner abgewiesen oder im Gegenstoß wieder ge- 
worfen, 

Unter der Führung von Generalmajor Hün- 
ten führte die Besatzung von St. Nazaire einen 
starken überraschenden Angriif an ihrer Ost- 
iront, warf den Gegner aus seinen Stellungen 
weit zurück und drang tief in das feindliche 
Hintergelände vor; 80 Quadratkilometer sind 
neu besetzt. 

London und Antwerpen lagen auch gestern 
unter starkem Fernbeschuß, 

An dem unerschütlerlichen Widerstand un- 
serer Truppen erschöpft, hat die Kraft der bri- 
tischen Angriffe in Mittelitalien nachgelassen. 
Unsere Grenadiere zerschlugen zahlreiche An- 
grilfe südwestlich Faenza pnd im Raum von 
Bagnacavallo, Nach erbitterten örtlichen 
Kämpfen konnte der Feind in einem kleinen 
Abschnitt den Lamone überschreiten, 

In Ungarn versuchte der Feind erneut, mit 
starken Kräften Budapest von beiden Seiten 


zu umfassen. Gegen die Einbrüche bei Stuhl- . 


weißenburg sind elgene Gegenangriffe im 
Gange: über den Gran vorgedrungener Geg- 
ner wurde durch Gegenstöße zurückgeworlen. 


Westen der Feind auf härtesten Widerstand 
stieß, daß im Bereich der deutschen Grenzen 
die Stoßkraft des feindlichen Generalangriffs 
aufgefängen werden konnte und sich verströ- 
men müßte, ehe sie die deutschen Gaue über- 
flutete. 

Nur der begreift die Kraft des Lichtes, der 
die Schattenwelt der Finsternis kennengelernt 
hat, Je mehr eine Flamme glüht, desto mehr 
wächst die Asche, desto reiner wird aber auch 
das Feuer, Seitdem üns die Kleingläubigen und 
Zweifler unter unseren früheren Bundesgenos- 
sen verlassen, seitdem die Feinde ihren Ver- 
nichtungswillen gegenüber dem deutschen 


Eigene Angriffe am Eipel stießen tief in die 
rückwärtigen Verbindungen der Bolschewisten. 
Schwere Abwehrkämpfe dauern nördlich des 
Matragebirges und südlich und westlich Groß- 
steffelsdorl an. An der tapferen deutschen Ab- 
wehr brach der Angriff starker felndlicher 
Kräfte östlich Kaschau unter biutigen Verlu: 
sten zusammen. 

In der dritten Schlacht in Kurland setzten 
die Sowjets ihre Durchbruchsversuche südlich 
Frauenburg mit stark zusammengefaßten Kräf- 
ten fort, Sie scheiterten erneut unter hohen 
Verlusten, so daß unsere Truppen einen großen 
Abwehrerfolg errangen. Um einzelne Ein- 
bruchstellen sind die Kämpfe noch im Gange. 
Im Küstenabschnitt südlich von Libau schlos- 
sen unsere Grenadiere in überraschendem An- 


griii stärkere Kräfte ein und begradigten nacho 


ihrer Vernichtung die deutsche Front in die- 
sem Abschnitt. Sie machten Beute und zahl- 
reiche Gefangene. 


Deutsche Schlachtilieger, die bei Tag und 
Nacht vor allem im Raum von Stuhlweißen- 
burg wirkungsvoll in; die Erdkämpfe eingriften, 
vernichleien gestern neben zahlreichen felnd- 
lichen Fahrzeugen 32 sowjetische Panzer. Im 
übrigen verloren die Bolschewisten durch Jä- 
ger und Flakartillerie der deutschen Luitwalie 
gestern 77 Flugzeuge, davon 40 über dem kur- 
ländischen Kampfraum, \ 

Uber dem Relchsgebiet waren am gestrigen 
Tage keine feindlichen Kampfverbände. In den 
frühen Abendstunden griffen britische Terror- 
bomber Orte am Mittelrhein an. i 


Neues Eichenlaub 


Führerhauptquartier, 23. Dezember, Der 
Führer verlieh am 18, Dezember das Eichen- 
Jaub an Geheralleutnant Harry Hoppe, Kom- 
mandeur der 278, Infanterie-Division, als. 682, 
Soldaten der deutschen Wehrmacht, Die glei- 
che hohe Auszeichnung erhielt Generalmajor 
Eduard Crasemänn, Kommandeur der 26, Pan- 
zer-Division, äls 683. Soldat der deutschen 
Wehrmacht, 


Reichsführer 44 an die Umsiedier des Warthetand® 


Posen, 24, Dezember (Drahtbericht der LZ.) 
Von der ersten Arbeitstagung der fünfhundert 
rußlanddeutschen Vertrauensmänner, die im 
Beisein des Gauleiters und seines politischen 
Führerkorps am 11, Dezember in der Aula der 
Reichsuniversität Posen stattfand, wurde dem 
Reichsführer #4 ein Telgramm gesandt, mit dem 
die rußlanddeutschen Umsiedler, die unter der 
besonderen Obhut des Reichsführers stehen, 
ihm ihren Dank für die Rückführung und ihre 
Treuegrüße übermittelten, Der Reichsführer $f 
Heinrich Himmler hat in einem herzlich qe- 
haltenen Fernschrelben an den Gauleiter und 
Reichsstatthalter Greiser seinen hesten Dank 
für die Grüße von der Tagung zum Ausdruck 
gebracht, Diesen Dank bittet der Reichsführer 
den fünfhundert Vertrauensmännern und allen 
Rußlanddeutschen, den Hoheitsträgetn und Be- 
hördenchefs sowie den Siedlungsführern zu 
übermitteln. In dem Fernschreiben heißt es 
wörtlich: „Ich werde mein Versprechen, zu 
Ihnen In den Warthegau zu kommen und zu 
allen einmal zu sprechen, bestimmt wahr 
machen.“ \ 

Diese Antwort dok Reichsführere wird von 
allen Umsiedlern, die dem Reichsführer für 


Volke ohne Maske gezeigt haben, herrscht in 
unserem . Volke Klarheit über unseren Weg 
und über die Methoden, die zu diesem Weg 
führen. Schatten kommen, Schatten sinken. 
Triumphieren aber wird in jedem Falle das 
Licht, das auch im Kreislauf des Jahres in der 
Sonnenwende die Mächte der Finsternis be- 
siegt und den Vorboten eines neuen Frühlings 
die Bahn bereitet, Wie wir die Wende erzwin- 
gen, darüber schweigen. wir, Klar ist uns aber, 
daß die letzte Schlacht dieses Krieges nicht 
mit den Waffen der ersten entschieden werden 
wird, Der Glaube an die eigene Kraft, das ist 
der wahre Glaube der deutschen Weihnacht, 


Ferner liest man unter den Kontoinhaberm 


‘von Manila lag, von einem Verband am 


i H S 
armeen ist beendet, doch auch wir können “ hi 
gen, daß, in einer Kraftentfältung ohneglel 
die Abwehrstärke der deutschen Ostfront $ 
dig gesteigert wurde und Führung und T 
den kommenden Ereignissen mit Ruhe und 
versicht entgegensehen können, Die 
pause, die der Feind uns zwangsläufig gönf 
mußte, hat ihre Früchte getragen, Die 
preußischen Stellungssysteme, einma 
das Grab bolschewistischer Durchbruchs 
nungen, sind verbessert und weiter ausgebä 
worden. ' Panzerqtäben in einer Gesamtlänß! Ar 
von vielen tausend Kilometern wurde gesch& Ai 
fen, Bunker und Kampfstände ausgehob 
Uberall stehen starke Truppenverbände be Bine 
die in kürzester Zeit an den Brennpunkt det N tanz 
Schjacht geworfen werden können, Panzar/ t Polizist 
ger und Sturmgeschütze sind, unsichtbar en Umh 
die feindliche Luftbeobachtung, eingerück erne 
Munitionslager wurden aus dem Boden bi (a h 
stampít Waffenvorräte gestapelt, Uber an 
enge Netz der Straßen und Eisenbahnen rollt tiden 
Tag und Nacht der Nachschub, Neue Divis ih 
nen wurden in die Front eingereiht, und alt, 
den tiefgestaffelten Gräben der Verteidigung 
systeme wird sich ein starker Wall der ak 
fen und Herzen gegen die Springflut aus dem He 
WE 


Osten erheben. 


Verdorbene Weihnachten in USA: f 
Dr, U. Gent, 24, Dezember (LZ,-Drahtberl 
Eine Durchsicht der nordamerikanisc 
Presse zeigt, daß die deutsche Westoffens? 
wie sich ‘die Schweizer Blätter ausdrück 
den Amerikanern die Weihnachlisstimmung 
dorben hat, Die langen Verlustlisten in CSi 
Zeitungen, die Ankunft vieler Schiffe mit VOR 
wundeten und die neuen Einberufungen 5€ 
gerade im jetzigen Augenblick nicht wirkum 
los geblieben, Die amtlichen Washington 


Stellen suchen wie bisher die Bedeutung‘ N 
deutschen Offensive zu verringern; aber ©] ärg 
militärischen Fachleute der New Yorker pii Andere 


ter sind der Meinung, daß das Programm MafRinnst 
dia alliierte Winteroffensive jetzt nicht mer: ! 
aufrecht zu erhalten sel, > 


Auch in außenpolitischer Hinsicht ‘bestt 


sich die Vereinigten Staaten, wie im 
Italien und Polen, „auf idealistische Stellung 
nahmen beschränkten‘; die amerikanische P4 arg 
tik sei auf Zuwarten abgestellt, Die Entitas. si 
schung darüber kommt in zahlreichen amerikMMa 
nischen Blätterstimmen zum Ausdruck. ‚In UMi sie p 
„Washington Post" wird ausdrücklich unf@ech he 
strichen, daß Amerika „eine von andern Mif Butter 
mulierte Politik” betreibe. N 


Typhus in Athen 
Stockholm, 23, Dezember, Im Zusamme? 
hang mit dem Wasser-, Brennstoff- und Le 
mittelmangel in Athen droht eine Typhus#R 
demie in Athen auszubrechen. Durch das S 
ken der Temperatur hat sich die Lage wel 
verschlimmert, Die Kämpfe machen es 4 
möglich, Schätzungen über die Anzahl der il 
schon vorhandenen Typhus- und Diphthef 
Erkrankungen durchzuführen, 


Die Bankkonten der Verräter 

r, Triest, 23. Dezember, Über die Verse 
bung’ großer Guthaben führender Italiener # 
dem Verräterklüngel um Badoglio berich 
die „Adria“-Zeitung an Hand von Nachricii 
eines Schweizer Wirtschaftsblattes. Danach t 
gen auf Schweizer Bankkonten auf 70 itas 
nische Namen lautend 300 Millionen Frans 
Unter den Inhabern, der Konten befinden $ 
Viktor Emanuel mit 28 Mill, Franken, Badog 
mit 18,5 Mill, und der Sohn des Kommunist 
führers Togliatti mit 10 Millionen Frants 


m 


Namen des gegenwärtigen Marineminister® 
kesetzten Italien, de Courten und Sforza. Fen 
sind in den Schweizer Banken zahlreiche M 
setten mit Wertsächen untergebracht, die? 
Genannten gehören. — Eine Stellungnal 
zu dieser Meldung ist überflüssig, i 


die Durchführung der vom Führer verani 
Heimkehr urd für die Fürsorge, die er 
auf ihrem zum Teil beschwerlichen WER 
die Heimat zuteil werden ließ, in Dankba® 
und Treue verbunden sind, mit Genugl®z 
und Freude zur Kenntnis genommen werde 


USA.-Bomben auf Lazarettschilf 4 i 


Tokio, 23. Dez. Die japanische Regi 
hat bei der Regierung der Vereinigten S! 
wegen der völkerrechtswidrigen Verset 
des japanischen Lazareitschiffes „Muro 
durch nordamerikanische Flieger enerd! 
Einspruch eingelegt, Am 13, November 
die „Muro Maru”, die außerhalb des 


nischer Flugzeuge angegriffen, die sich 
dem Wege nach Manila befanden, zwei 
benflugzeuge warfen vier Bomben in 
mittelbare Nähe des Schiffes, das dan 
acht Jagdflugzeugen mit Maschinenge*# 
beschossen wurde. Infolge des durch die y 
bardierung und die Beschießung verniss 
Schadens lief die „Muro Maru” voll je 
und sank trotz aller Anstrengungen, de, 
retten. | ” 


Der Großdeutsche Rundlunk bringt 
Frontsendung am 24, 12, 1944 von 1930 
Uhr Weihnachishörberlchle von der West" es 
Italleniront und Funkgespräche mit den eine 
sehen Besatzungen der Kanal, Atlanti 
Agäis-Stützpunkte. Ki 

Der ‘Führer verlieh das Ritterkreuz ZUM NSKA 
vordienstkreuzg mit Schwertern an der ne Ad | 
Sturmführer Ludwig Lolbl; die gleiche M pini 
zeichnung erhielt Schilfsingenfetir Hermann y 
aus Warsingehm. 
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Turmuhr von „Sacré Cour" schlägt 
N der Mitte der „Place Blanche‘ steht 
Der Teufel in amerikanischer Uniform, 
“W schiebt er mit der Spitze seines 
Miknüppels den : 

ins Genick, 


ündschwerer Colt, 
G einer. Leder- 
{tufe aufgehängt, 
f stand hier ein 
T einer von ‘den 
f ftanzösischen Ver- 
Mlizisten, deren 
F Umhang sie aus 
feme wie große 
Öscheinen ließ. Der 
F steht jetzt- be- 
den in einem 
fliyang. Der weiße 
‚Dessen elegante Be- 
‚Zen sonst mit be- 
emswerter Lässig- 
en nieabreißenden 
des Verkehrs be- 
“ten, hängt me- 
isch und untätig 
derriemchen vom 
sithi Belenk, „Polizei- 
U sagt der Mann, 


Litzmannstädter Zeitung — Sonntag, 24. Dezember 1944 


Reihen stehen die Automobile vor den Bars 
und Nachtlokalen, deren Türen jetzt von li- 
vrierten -Portiers geöffnet werden: Polizei- 
stunde! Wüstes Gröhlen betrunkener Yan- 


Weihnachten beim ostpreußischen Volkssturm 
Der Volkssturmmann Karl B. 


hat gerade seine Wache beendet. Noch hat 


er seine Waffen nicht abgelegt als sein Blick auf den weihnachtlich g0- 


schmlückten Tisch fällt, auf 


Leichnam woandershin transportieren. 
hingtoßfitmal hab’ ich dir das gesagt: L’American 
tung 005. Nom d'une pipel“ brummt der 
aber AM ärgerlich und ängstlich zugleich. 
ker Bläindere spuckt .in weitem Bogen in 
amm MfRinnstein. „Die "Amerikaner können 
cht meh]. sagt, er nachdrücklich, Der 

"schweigt. Das ist ja auch seine Mei- 

t "poste f après tout, Die Befreiung, — großer 
:anisch@ wenn man daran denkt, was man sich 
B RooX versprochen hättel Wo sind die qro- 
} zurück WBeefsteaks" geblieben, wo das langent- 
Regelil eißbrot, die „Camels“ und. der Kaffee 
| in dl Aperitif ganz abgesehen und dem Rot- 
währe — Der „Flic spürt ein schmerzliches 
im Fell in der Magengegend. Bei einer Stunde 
Stell Tag — wenn es hochkommt — kann 
sche PO" Marguérite kaum das bißchen Kohl kó- 
>» EntlöFghas sie bei stundenlängem Anstehen auf 
ameriK Markt bekommt — wenn sie Glück hat. 
<, ‚In sie Pech hat, bekommt sie gar nichts. 
'h unföfech hat sie oft. Wie lange hat es schon 
dern MP Butter mehr gegeben, wie. lange keinen 
t, kein Fleisch? — „Vie de chien!“ flucht 

Pic" laut., Der auf der Treppe nickt zu- 

nd, Von Montmartre her schallen ab- 

{the Fetzen wilder Jazzmusik, zerhäckte 

Pen aufreizenden Hotswings, In längen 


70 itas 
Frank 
iden $ 
Badot 
munis 
Frans 
abern 
yistersi 
a. Fe 
iche 
‚die 
angnalf 


ranlin 
er Lore? 


mkha 
anug 
werde 


;chill 


Vogt von Uppenmoor 
Roman aus dem Dreißigjährigen Krieg 
von Willy Harms, 


Ist mein Handwerk gewesen, aber nun 
$ nicht mehr. Wie kommt es, däß auch 
AN Kriegsröck ‚trägst, sogar den Rock 
ber en Slavanhundes?" 
es "rum fragst du?” 
l meine Faust nach dem Schwerte 
Wenn ich die Farbe sehe.” 
An will ich's dir sagen, 
Met durch Feuer versengt." 


N 


9° Slavenkoller hat auch Löcher.” 


ipse Forke, die ich in der Händ habe 
N ürchgegengen." 
e. àst Ae 
at habe. ich mich., Eine Forke ist 
€iter richtete sich auf, schlug mit der 
sche nach seinem Stiefelschaft, Grö- 
[; Meter schien er geworden zu sein. 
u heißt du, Mann?“ 
ie: bin der Bauer Achim Suhrbier 


Mein Bauern- 


Was 
Š das soll? Behalten will ich ihn, dei- 
Men, Du flennst nicht und versteckst 

t, wenn es härt auf hart geht, bist 
a der weiß, daB eine Faust auch zum 
Klagen gut ist? Sind noch mehr Leute 
Her Art im Dori?” 


Reinst Leute, die sich wehren?” 


"Vollgas aufbrummenden Motoren fahren 


. Vermessenheit und 


em auch ihn Post von zu Hause erwartet 
(PK.-Aufn.: 44-Kriegsberichter Müller, HH., Z.) 


kreischendes Frauenlachen füllt die 
Autotüren klappen, hupend und mit im 
die 
in Richtung Champs Elysées, 


kees, 
Straße. 


Wagen davon 


Der Planetenpräsident Roosevelt / 


Aus dem grauen Morgendämmern der Ge- 
schichte steigt der Mythus vom babylonischen 
Turm empor, die Sage, wie Menschen in ihrer 
ihrem alle Grenzen über- 
steigenden Größenwahn einen Turm zu bauen 
unternehmen, „des Spitze in den Himmel ragie”; 
wie die Gottheit dieses Werk zerschlug und 
die Völker in alle Winde verstreute. Uns heu- 
tigen Menschen ist die Sage meist in der Form 
überliefert, die ihr die Bibel gibt, doch ist sie ı 
weit älteren Ursprungs, der, Widerhall eines 
Kulturzusammenbruchs, das über "Zehntausende 
von’ Jahren bis zu uns hinüberklingt, 

Seit den Tagen des Ersten Weltkrieges, als 
Roosevelt, der heutige Präsident :Nordameri- 
kas, noch im Marinesekretariat saß, baut er an 
seinem babylonischen ‚Turm, Vier- Jahre 
währte bisher die politische Lebensdauer. eines 
amerikanischen Präsidenten, und wenn es 
hoch kam, waren es acht, Roosevelt setzte 


Weihnachtsfeler zwischen zwei Feuerbefehlen \ 
 welsigögstem Raum in einer Zugmaschine klingen die 


alten Weihnachtslieder In die dunkle Nacht 
(PK.-Aufn.: Kriegsber. Blaschke, 'TO-EP,, Z) 


„Jal“ Wie ein Schuß knatterte das Ja. 

„Viele sind gestern nicht übrig. geblieben, 
Um sie zu zählen, brauchst du nicht mehr als 
die Finger deiner Hände,” 

„Das würde — am Ende genügen.” 

„Wozu?“ 

„zum: Leben, Achim -Suhrbier! Du hörst 
noch von mir. (Aber erst begrabt eure Toten," 


Der Kriegsmann gab dem Grauschimmel 
die Sporen und preschte davon, fiel: jedoch 
bald bald wieder in Schritt. Manchmal glaubte 
er ein Flüstern zu hören, Oder war es ein 
unterdrücktee Schluchzen? Schritte huschten, 
Steine bröckelten. Leben, scheues verängstig- 
tes Leben war noch’ In den Ruinen, aber die 
Dorfstraße war tot, 


Bei einer Scheune, die etwas abseits lag 
und. darum wohl verschont geblieben war, 
hielt er an, Zwar war das Strohdach zerzaust, 
eine’ Lehmtafel der Vorderwand war heraus- 
gefallen, aber das Gebäude bot wenigstens 
ein notdürftiges Unterkommen. Lange schien 
es nicht. benutzt zu sein, denn rund herum 
wuchs dichtes Gras, Das konnte der Gaul ab- 
weiden. Der Reiter stieg ab und pflockte das 
Tier an! Dann ging er, die Hand an der Pisto- 
lentasche,; nach der Rückseite der Scheune; 
Vorsicht war in den unsicheren Zeitläuften 
am Platz. 


Vor der türlosen Diele verhielt er jäh den 
Schritt. © Der Blick fing einen weißhaarigen 
Alten ein, der einen Strick um einen Haken 
im Waändpfosten legte. Nun prüfte er mit zitt- 
rigen Händen den Strick ıuf seine Haltbarkeit, 


Von Gerd Bargmann 


his bei Nacht Champagner, Schüsse ünd Schaudtaten ii tais 


einer nach dem anderen. 41 Automobile zählt 
der Polizist. ‚Sollte man sagen, daß kein Ben- 
zin da ist, um Kohlen nach Paris zu bringen, 
damit wir nicht zu frieren brauchen!" ‚meint 
der Mann äuf- der Treppe. Der „Flic“ ant- 
wortet nicht, Er denkt an seine beiden klei- 
nen Kinder, die keine Milch bekommen kön- 
nen, ‚während hier französische „Patrioten“ 
sich bei Sekt und Musik mit den Befreiern 
amüsieren. Er denkt an seinen Schwager, der 
von de Gaulle mobilisiert wurde und nun in 
den Vogesen gegen die Deutschen kämpft. 
Wofür? Damit die «Amerikaner hier feiern 
können und all das Lumpengesindel, das nur 
vom, schwarzen Markt lebt, das die knappen 
Lebensmittel dem hungernden Volk stiehlt, um 
sie gegen dreckige Dollars an die Yankees zu 
verschachern? Krachend voll sind die Ge- 
fängnisse von: „Collaborateurs“, die schuldig 
befunden sind, dafür yeräntwortlich zu sein, 
daß es den Franzosen unter der deutschen Be- 
setzung soviel besser ging als heute, nach der 
„Befreiung“. Die Banditen aber, die vonder 
Not des Volkes zehren, fahren in Autos, trin- 
ken. Sekt und kollektionieren Dollarpakete. 
„Merdel" sagt der „Flic und geht mit: schwe- 
ren Schritten davon. „Bonsoir!“ sagt der Mann 
mit dem Koffer höflich und schaut dem „Flic“ 
nach, der ohne zu grüßen an dem langen Ame- 
rikaner vorbeistiefelt, Die Turmuhr von Sacré 
Coeur schlägt halb drei. | In Montmartre ist es 
ruhig. So ruhig, daß die-Pistoienschüsse, die 
man hin und wieder hört, beunruhigend wir- 
ken’würden, ‘wenn man das Geknalle nicht 
schon gewöhnt wäre. Feiner Regen fällt laut- 
los vom Novemberhimmel und sammelt sich 
zwischen holprigen Pflastersteinen zu schmut- 
zigen Pfützen, Es ist trostlos,.,. -gf- 


Von unserem Lissabonner 
Sc.-Vertreter 


sich für 16 Jahre im Weißen Haus fest, und" 


schon ist die Frage nicht ‚unberechtigt, ob er 
vielleicht auch im Jahre 1948 zu kandidieren 
gedenkt. Roosevelts Kriegsschiffe liegen, in 


schroffstem Gegensatz zur Doktrin Monroes, an. 


den Küsten Neuguineas ebenso wie in den Hä- 
fen des Mittelmeeres. Seine Luftverkehrsli- 
nien: überspannen die Welt, seine: Beauftragten 
kontrollieren die Küsten. Westafrikas, machen 
den Briten das Leben im Mittleren Orient 
schwer, sie sickern in Indien ein, bereiten sich 
darauf vor, das holländische Erbe in Insulinde 
anzutreten und die 400 Millionen Chinas zu 
Arbeitssklawen der Vereinigten Staaten zu ma- 
chen, 

Es gibt keine Grenze, mehr für den nord- 
amerikanischen Imperialismus, mit vorläufiger 
Ausnahme — so meint man in Washington, — 
des Machtbereiches der Sowjetunion. Mit die- 
sem .schloß Roosevelt in der Sowietbotschaft 
vor zwölf Monaten "jenen berüchtigten Ver- 
gleich,‘ der die Welt wie ein Tischtuch in zwei 
Teile schnitt. Als Preis für die vorläufige Be- 
iriedung der sowjetischen Wünsche und An- 
sprüche wurde der europäische Kontinent 
Moskau als Beute zugesprochen und England 
zu einer Macht zweiten oder dritten Ranges 
herabgedrückt, 

Geht's -noch höher? Die Spitze der Pyra- 
mide fehlt noch. Roosevelts heimlichster, ver- 
borgenster Wunsch wurde von dem New Yor- 
ker Vertreter der „Daily Mail”, Don Iddon, 
dieser Tage ausgepläudert: Roosevelt‘ möchte 
nicht nur Präsident der Vereinigten Staaten 
sein, sondern Präsident der Vereinigten Na- 
tionen werden, das heißt Präsident des 
Planeten oder anders ausgedrückt, Kaiser 
der Welt.. Aber hier verflüchtigt sich der 
Traum; denn Stalin baut an dem gleichen 
Turm wie Roosevelt. Während Roosevelts Py- 
ramide immer höher in den Himmel ragt, sind 
unterirdisch Millionen von Wühlmäusen an 
der Arbeit, um ihre Fundamente zu zernagen, 
ihien Einsturz. heraufzuführen, damit auf den 
Trümmern dann ein neuer Turm von Babel 
nach Moskauer Stil gebaut werden kann, Der 
Grenzen- und Maßlosigkeit 
Prärien entspricht die gleiche Maßlosigkeit 
der östlichen Steppen, 

Vorläufig laufen amerikanische und sowje- 
tische Politik in gleicher. Richtung, Moskau 
und Washington sind sich vor allem in ihrem 
augenblicklichen Hauptziel einig: Niederrin- 


schürzte am anderen Ende eine Schlinge und 
machte Miene, sie sich um das Genick zu le- 
gen, 


„Dazu ist wohl noch immer Zeit genug, 
Mann”, sagte der Reiter und trat mit seinen 
schweren Stiefeln auf die Diele. 


Wie vom Blitz getroffen satkte der Mann, 


im Leinenkittel in die Knie, und als er den 
Kriegsmann gewahrte, hob er entsetzt die 
Hände mit dem Strick und greinte: ‘„Erbar- 
men! Tu mir nichts! Ich will — ich habe —" 


Blankes Entsetzen schüttelte den Alten. 
Ach, er war gar nicht so alt, fünfzig vielleicht 
erst, Nur das Haar war „.chneeweiß und stieß 
in langen Strähnen im Nacken auf den zer- 
fetzten Kragen des ‚Leinenkittels, 5 

Kopfschüttelnd blickte der Reitersmann auf 
den vor ihm Knienden, der noch immer bet- 
‚telnd' die Arme hob, 


„Schonen soll ich dich, Alter —?" 

„Steck' die Pistole weg! Ich kann sie nicht 
sehen!” , WR 

„Meinst du, daß das Sterben durch den 
Strick leichter ist?" ` 

Blöde stärrte der Weißhaarige ihn an, 

„Ich verspreche dir, daß der.Tod auf der 
Stelle eintritt, wenn ich die Pistole an deiner 
Schläfe abdrücke. Soll ich? Die Sache ist ein- 
facher, Dann brauchst du nicht am Strick zu 
zappeln." 

„Gnade! Nein, nicht die kalte Pistole —" 
Die Worte wurden zu einem Wimmern, Wie 
ein Haufen Unglück hockte der Lebensmüde 
an der Lehmwand, von der aller Putz abge- 

t 


der westlichen ' 


fallen war, wagte nicht, die Augen aufzuschla- 


27. Jahrg. — 340° 


Interview mit Eisenhower 


„Hier können wir schlecht über den’ baldi- 
gen Sieg sprechen. Die Deutschen schießen 
zu stark!" Zeichnung: Knabe 


gung Deutschlands und damit Ausschaltung 
des europäischen Kontinents als eines. selb- 
ständigen politischen und auch wirtschaftli- 
chen Faktors. Von Moskau aus gesehen, ist 
Europa nur ein Anhängsel, eine Art Wurmfort- 
satz Asiens. In Washington hat man ‚sich 
die gleiche Auffassung zu eigen ge- 
macht. Roosevelt hofft, , durch seine Po- 
litik die Zustimmung der Sowjetunion zu. den 
imperialisfischen Plänen- Nordamerikas- in 
Afrika, Südamerika und Ostasien und einen 
wenigstens zeitweiligen Verzicht. auf. die Bol- 
schewisierung dieser Länder zu erkaufen, Auf 
der anderen Seite würde — auch das hat 
Roösevelt in sein Kalkül einbezogen — der 
europäische Kontinent, wenn man ihn der So- 
wjetuhion auslieferte, als Fertigqwarenkonkur- 
rent der Vereinigten Staaten für alle Zeiten 
ausgeschaltet werden. Es geht dabei nicht 
etwa nur: um die deutsche Industrie, sondern 
auch um die aller übrigen europäischen Staa- 
ten, 

Der‘ amerikanische Außenhandel bedarf 
eines riesiges Aufschwunges, wenn eine 
schwere Krise bei der Umstellung der Kriegs- 
produktion auf die Friedensfertigung vermie- 
den und wenigstens annährend eine Vollbe- 
schäftigung der amerikanischen Massen ge- 
sichert werden soll. Wallstreet hofit auf große 
Lieferungen an die Sowjetunion und auf die 
Erschließung der ‚bisher nur ängekratzten” 
Märkte in Afrika, im Mittleren Orient, auf die 
‚Offnung Indiens und vor allem auf die Bedürf- 
nisse der 400-Millionen-Masse Chinas, Dafür 
wird Europa preisgegeben, Europa war zwar 
Abnehmer amerikanischer Fertiqgwären und gu- 
ter Kunde, gleichzeitig aber auch ein Konkur- 
rent, und zwar Konkurrent gerade dort, wo 
Amerika nach dem Kriege das Geschäft allein 
zu machen hofft, „Amerika steht vor der rie- 
sigsten Prosperitätswelle seiner “Geschichte”, 
erklärt der Klüngel um Roosevelt, und phan- 
tasievolle Leute wie der bisheriga Vizepräsi- 
dent Wallace gaukeln der Öffentlichkeit im- 
mer wieder ein buntes Bild all der qrenzenlo- 
sen Möglichkeiten vor, die dem amerikanischen 
Geschäftsmann in allen Erdteilen offenstehen 
würden, wenn es gelingt, ‚Deutschland und Ja- 
pan niederzuwerfen und das britische Empire 
zu einer bloßen Art von Anbau an den baby- 
lonischen Turm amerikanischer Zukunft. zu 
machen. 

Europa stellte barbärischer MaBlosigkeit 
schon in seiner Geburtsstunde, während der 
Perserkriege, in jener griechischen „Sophro- 
syne”, das heißt dem weisen Maßhalten, eins 
unüberwindliche Mauer entgegen, Der natio- 
nalsozialistische deutsche Soldat verteidigt 
heute an allen Fronten das Eigenrecht der Völ- 
ker gegen einen volks- und kontinentfeind- 
lichen Imperialismus, seinen und den europäi- 
schen Lebensraum gegen» den .Raubgriff der 
Mächte Babylons,. die in Moskau und Wa- 
shington eine unheimliche Wiedergeburt erle- 
ben, Aber auch Roosevelt könnte es eines Ta- 
ges so gehen wie jener Frau Ilsebill in dem 
Grimmschen Märchen, die erst König, dann 
Kaiser, dann Papst, schließlich Lieber Gott 
werden wollte und sich über Nacht wieder 
in ihrer alten elenden Fischerhütte fand... 


gen. Die Hände tappten ins Leere. 

„Steh auf, Mann! Du hast dich dreckig ge- 
macht, ich will dich abklopfen, Kommst du 
dir nicht reichlich lächerlich vor in deiner 
Angst, daß dir etwas geschehen könnte? Wenn 
ich’nicht gekommen wäre, hätte der Strick dir 
den Adamsapfel schon eingedrückt, und alles 
wäre vorüber, Und nun tust du, als wäre der 
Tod das Allerschlimmste in der Welt. Begreifst 
du das?" 

Ein Kopfschütteln. Der Alte rappelte sich 
an der Wand hoch, kriegte aber nicht den 
Blick von der Lehmdiele frei. Allmählich ver 
lor sich das Stoßen der Lünge, 

„Wie heißt du, tepferer Krieger?" 

„Jochen Abel.” 

„Du wohnst hier in Rittershagen?" 

Frie trostloses Nicken, „Flickschuster bin 
ch =" 

„Und warum wolltest du eben ein Ende ma- 
chen?" : 

„Hab’ kein Dach mehr über'm Kopf. 
Slaven kommen wieder, glaube ich. 
darum —" 


„~ und darum wolltest du ihnen die Arbeit 
erleichtern. Eine tapfere Seele bist du.” 

Gleichgültig ließ Jochen Abel den Vorwurf 
über sich ergehen. - Er war’ kein Kriegsmann 
und wollte keiner werden, 

„Komm, setz’ dich zu: mir auf den Balken. 
Erzähle mir, wie du es angestellt hast, der 


Mordbande zu entgehen. Lohnte sich bei dir 
die Arbeit nicht?" 


Die 
Und 


Fortsetzung folgt) 


4 


Ein Sohn kehrt heim zum dreihundert Jahre alten aloe er 


Traurig sah die -alte Bäuerin ihrem Manne 
nèch, als er jetzt, da es bald dunkel werden 
wollte, noch mit dem Schlitten davonfuhr, Daß 
er sie auch heute, am heiligen Abend, allein 
ließ, tat ihr weh, aber sie verstand ihn, ohne 
FN fragen, . Seit im Herbst die Nachricht ge- 
kommen war, daß ihr einziger Sohn und Erbe 
irgendwo im weiten Osten begraben lag und 
nie zurückkommen würde, ging der Bauer oft 
seine eigenen Wege, Dreihundert Jahre lang 
war der Hof in seiner Familie gewesen, im- 
mer vom Vater auf den Sohn vererbt — — 
jetzt würde er nach seinem Tode in andere 
Hände kommen, Darüber war er fäst wunder- 
lich geworden, so daß er oft mitten in der Ar- 
beit alleg stehen und liegen ließ und davon- 
lieff in den Wald hinaus oder auch wohl ins 
Wirtshaus, sie wußte es nicht, Am schlimm- 
sten weh tat es, daß der Junge im Frühjahr, 
nach seinem letzten Urlaub, in Unfrieden da- 
von gefahren war. Wenn sie auch nie davon 
sprachen — — darüber kamen sie nicht hin- 
weg. Er hätte an der Fıont in dem bösen und 
kalten Winter wohl viel Schweres erlebt, da 
war.ifhm das Leben daheim wie neugeschenkt 
vorgekommen, so froh und glücklich hatte ér 
die Tage genossen. Sie waren keine Zärtlich- 
keiten gewohnt, aber einmal hatte er sie in 
einer plötzlichen Aufwallung umfaßt und ge- 
sagt: „Ach Mutter, du weißt ja gar nicht, wi 
schön das Leben doch ist!" Es war nicht nur 
die Heimat, die ihn so glücklich machte — — 
sie hatten ein Mädchen im Haus, eine Tage- 
löhnerstochter vom. Nachbardorf, ein stilles, 
bescheidenes Ding, noch in der ersten Jugend- 
blüte, Ach Gott, 'sie hatte es ja gemerkt, wie 


er ihr heimlich nachging, wie ihre Blicke an- i 


einander hingen, wie sie sich suchten und fan- 
den. Es war keine, die sonst hinter den Män- 
nern herlief, da hätte die Mutter ihm die kleiñe 
Freude gegönnt, das bißchen verstohlene Zärt- 
lichkeit nach all dem Schrecklichen draußen. 
Mochte er in diesen kurzen Tagen wenigstens 
seine Jugend genießen, ser hatte genug ent- 
behren müssen, Aber es war keine harmlose 
Tändelei, wie sie geglaubt hatte, es wär dem 
Jungen heiliger Ernst gewesen, als er in der 
letzten Woche das Mädchen seine Braut nannte 
und die Eltern um ihre Einwilligung bat, "Bei 
allem guten Willen — — nein, das ging nicht! 
Auf der Stelle hatte das Mädchen seine Sachen 
päcken und abziehen müssen, es hatte sich 
auch ohne Widerrede gefügt, aber der Junge 
war allen Vorstellungen seines Vaters und al- 
len Bitten seiner Mutter gegenüber taub ge- 
blieben und mit Groll im Herzen an die Front 
zurückgefahren, Er hätte wohl denselben har- 
ten Kopf wie sein Vater, Nun mußte sie sich 
Ihr Leben lang plagen mit dem. Gedanken, 
hatte sie unrecht getan oder nicht? War es 
denn wirklich so undenkbar, das Mädchen ein- 
mal als Bäuerin auf dem. Hof zu ‚sehen, nur 
weil sie nichts mitbrachte, als was sie auf dem 
Leibe trug? Je mehr sie darüber grübelte, 
desto mehr schwand ihr alter, ererbter Bauern- 
stolz dahin, Es war so schwer, daß der Junge 
ohne eln gutes Wort fortgehen mußte, und 
daß ihn jetzt keines mehr erreichte, Indessen 
glitt der Schlitten draußen in der Dämmerung 
lautlos über den tiefen Schnee, nur die Glöck- 
chen an der Kruppe des Geschirrs klingelten 
durch die Stille. Der alte Bauer saß vornüber- 
gebeugt da, die Ellbogen auf die Knie ge- 
stützt, die Zügel lose in der Hand, und ließ 
den Fuchs traben, wie er wollte, ‚Es war ihm 
gleich, wohin er kam, nur fort von seinem 
leeren Haus! Er hatte heute wie jedes Jahr 
an diesem Tage eine junge Tanne aus dem 
Busch geholt, aber als er sie auf der Diele zu- 
rechthieb, hatte er sie plötzlich beiseite ge- 
worfen und war davon gelaufen. Wozu einen 
Baum, und wozu Lichter? Der, für den sie 
sonst gebrannt hatten, kam nicht wieder, Und 
sie waren im Streit auseinander gegangen — — 
er hätte nicht nachgeben wollen, seinem eine- 
nen Vater nicht, Der Krieg hatte wohl viele 
Menschen hart getroffen, nicht nur ihn. Und 
vieles hatte er gewandelt, man kam nicht im- 
mer mit, mit den neuen Gedanken. Auch den 
Jungen hatfe er gewandelt — — nie vorher 
hatte er seinem Vater widersprochen, und 
dann war er plötzlich anders gewesen, kein 
Sohn mehr, ein erwachsener Mann, der ein- 


fach über sich selbst bestimmen wollte, Uber 


sich und seine Zukunft, und damit auch über 
den Hof, Aber der Hof — der hatte sein eige- 
nes Recht und seine eigenen Gesetze, und die 
verlangten — — — 


Er ruckte plötzlich an den Zügeln, daß der 
Fuchs stehen blieb, Was verlangte der Hof 
denn? Eigentlich nur eine tüchtige Bäuerin 
und später einen Erben. Geld war genug da — 
hätte er dem Jungen vielleicht doch seinen 
Willen lassen sollen? Er seufzte — — man 
dachte heute über vieles anders als früher, 
Aber nun. war nichts mehr zu ändern und 


nichts mehr :gut-zu: machen, selbst wenn man 
es wollte — — es war zu spät, Der Junge 
hatte nichts wieder von der Sache ge- 
schrieben, Ob er wohl immer nöch an dem 
Mädchen gehangen hatte? Vielleicht hätle sie 
Briefe aus seinen letzten Tayeh, die mehr säg- 
ten, als die kurzen Zeilen nach Haus =" = 
vielleicht auch hatte er inzwischen sein Un- 
recht eingesehen? 

Er griff jäh nach den Zügeln. Der Fuchs 
der vor Kälte schnob, setzte sich rasch in Trab 
und wunderte sich, als der Bauer itin von der 
Straße ab auf einen schmalen Feldweg zwang; 
der tief von Schnee 
überweht war, Hier kam in 
er nur mühsam vorwärts ar 
und wollte in Schritt $ 
fallen, aber der Bauer 
war plötzlich heilwach 
geworden und trieb ihn 
zur Eile an, Vielleicht 
war es eine Dummheit, 
die er jetzt machte, Er 
hätte sich nie wieder : 
um das Mädchen ge- 
kümmert, nie war auch 
nur ihr Name wieder ge- 
nannt. worden. Er wußte 
nicht einmal, ob sie in 
Dienst oder zu Hause 
war, es war ihm nur 
plötzlich in den Sinn ge- 4 
kommen, sie einmal auf- 
zusuchen, Es wär nur © 
eine kleine Kathe, ab- 
seits von den großen 
Höfen des Dorfes, in der 
ihre Eltern wohnten, Als 
er die niedrige Diele 
betrat, stand der ‚alte M 
Tagelöhner vor ihm: und ! 


sah ihn feindselig an, 
Eine Weile schwiegen 
beide, dann sagte der 
Alte bitter: „S0 7 — 
kommst dur doch ein- 
mäl her?“ „Ist sie zu 


Haus?" fragte der Bauer, Ja — aber sie 
ist nicht allein“, qrollte der andere und öffnete 
eine Tür, Der Bauer blieb verwundert stehen, 
ein kleines Weihnschtsbäumchen stand Auf 
der Kommode, eine alte Frau, die gerade die 
Lichter anzünden wollte, sah erstaunt 2u ihm 
her, aber das war es nicht, was seinen Schritt 
stocken ließ, Aus dem Rüschenstuhl neben 


dem Bäumchen erhob sich das Mädchen — 


nein, eine junge Frau mit einem Säugling an 
der Brust, die jetzt hastig ihr Kleid schloß, das 
Kind an sich drückte und den Eintretenden 
mit einem Ausdrück äÄngstlicher Abwehr an- 
sah, während ihr langsam die Röte ins Gesicht 
stieg, Dem Bauern verschlug es die Sprache, 
es dauerte lange, bis er alles begrift, was er 
sah, Man’ merkte, wie es in ihm arbeitete, end- 
lich fragte er stockend: „Ist es — von — 
Ihm —?" Da’hatte die junge Mutter ihre Angst 
überwunden und sagte abweisend; „Ja — von 
ihm. Aber ich geb es nicht her!" „Von ihm —" 
flüsterte der Bauer wie in großer Verwunde- 


af, Seltsam schien es dem 


| Jörg,’ daß alles nun eln- 
Lgi schlief und auch am Weiher 

A das Röhricht nicht; mehr 

rauschle, Eben noch hatten 


kalt und qlitzernd über ihm 
die Sterne gestanden, und 
die Bäume rundum hatten 
leise geseufzt und viel ge- 
Nüstert im zaden Wind. War 
soviel an Zeit vergangen, 
seit er sich hier npiederce- 
lassen?, cinsam_ -qanz und 
und nur nodi von einem 
Wunsch erfüllt, ‚auf irgend eine laullose Weise aus 
dieser Welt zu Gehen, so daß niemand ihm nachzu- 
forschen vermöchte, und, so er es nur behutsam gê- 
nug anfangen würde, auch keiner das aroße Klappen 
der Tür vernehmen möchte, wenn sie nun, da er 
durch sie hindurchschritt, in ein anderes Reich, hin- 
ter ihm zufallen würde, r 

Die Mutter freilich würde wohl weinen, — suchen, 
klagen, aber dann seinen Brief auch finden, den er 
zuunterst in die Truhe geschoben, darinnen seine 
guten Sachen lagen, das schwarze Sonntagsqgewand 
mit den silbernen Talerknöpfen, die festen Halb- 
schuhe und die weißen Strümpfe und. der breite 


dunkle Hut, der ihm so, gut ins Gesicht gestanden ` 


hatte... Jörg-lächelte trübe. .O.-Eitelkeit,..o Lust.der 
Welt am Sthein! Was nur drang ‚sie auch hier noch 
in ihn ein? Er lehnte sich fester an den Kiefern- 


stamm, zu dessen Füßen er sich niedergelassen. Ja, , 


das waren schlimme Jahre gewesen, der Tod der 
Frau, und die Seuche dann im Stall, der beiden Kin- 
der plötzliches Sterben, der Mißwacds drei lange 


Wie berühmte Deutsche Weihnachten feierten 


das Fest der Liebe, N Ans 
unter dem Tannen- 


gl. Weihnachten, 
tiberall deutsche Menschen 


‚baum vereint, wurde auch von den großen Dich- 


tern, Denkern und Kompönisten, die aus deutschen 
Wurzeln Ihre Kraft zogen, gefeiert. Schon Goe- 
the erzählt In „Werthers Leiden‘ von Lotte; wie 
sie vor Weihnachten das Spielzeug der Kinder in 
Oränung bringt, das am-heiligen Abend ihren klel- 
nen Geschwistern beschert werden soll und Wer- 
ther freut sich auf den Augenblick, wenn „eine 
unerwartete Öffnung der Tür und die Erscheinung 
eines aufgepytzten Baumes mit Wachslichtern, 
Zuckerwerk und Äpfeln sie In paradiesische Ent- 
zückung setzt.“ In späteren Jahren schnürte” Frau 
Rat’ Goethe In Frankfurt regelmäßig ein ‚Welh- 
nachtispaket für „Goethes In Weimar“ und Ihr 
großer Sohn schickte am Weilhnachtsabend 1781 
von dem Welhnachtskuchen, den er von seiner 
Mutter erhalten hatte, auch eln gut Stück an 
Frau von Stein’ mit einer reichen Spende von 
Frankfurter Marzipan und den kurzen knappen 
Zeilen: „Erst wird bei der Herzogin beschert, dann 
komme ich zú Dir!" Es war ein döppeltes Fest, 
das Goethe an diesem Take bei Frau von Stein 
feierte, denn sie hatte am Weihnachtsabend auch 
ihren Geburtstag. 

Schiller freute sich stets fuf dás Welh- 
nachistest und er liebte die duftende "Tanne aus 
Kanzem Herzen. Im Jahre- 1789 schreibt er an seine 
Verlobte Charlotte von Lengeteld: „Auf den Don- 
nerstag komme ich nach Weimar. Ihr werdet mir 
hoffentlich einen grünen Baum im. Zimmer- aut- 
richten ,..!" 

Von Not und Sorgen bedrückt war Hebbels 
Kindheit, Um sọ. mehr freute sich der Dichter, 
als er 16641 bei Elise Lenzing ein frohes Weih- 


nachtsfest verlebte, „Die Weihnachtstage. habe Ich 
wieder bei Ihr schön verbracht‘, schreibt er und 
schildert dann zugleich die Geschenke, die sic 
selbst filr Ihn anfertigte, um den Briet zu schlie- 
Den: „Und was mich tief in meine Kinderzeit zu- 
rliekversetzte, nicht well Ich es damals hatte, son- 
dern weil es mir damals fehlte — Nüsse, Kuchen 
und Äpfel... 1" 

Im Jahre 1858 wohnte, Herr von Bismarck 
als preußischer Gesandter in Frankfurt a, M. We- 
nige Wochen vor Weihnachten schreibt er: „Ge- 
llebteste Malle, Du- hast richtig vorausgesehen in 
Deinem Briefe an Johanna, daß Deine Güte noch 
für eine Weihnachtskommission in "Anspruch ge- 
nommen würde, Ich möchte Johanna ein Armband 
schenken, die Gattung, die mfr vorschwebt. Ist 
breit, platt, panzerartig, biegsam, aus schachbrett- 
artig zusammengefügten kleinen, viereckigen Gold- 
stücken bestehend, ohne Juwelen, reines Gold, so 
schwer, wie es für zweihundert Taler zu haben Ist. 
„Ist diese Brief nicht charakteristisch für das 
klare Wollen des späteren Reichskanzlers, für 
seine bescheidene ‘Art und seinen gediegenen Ge- 
schmack: ‚Ohne Juwelen, reines Goöld'... 1“ 

Cosima Wagner, die Tochter Liszts und 
Gattin Richard Wagners, felerte an Weihnachten 
zugleich Ihren Geburtstag und der Komponist gab 
diesem Doppelfest gerne eine besondere Weihe 
Seiner Frau zu Ehren erklangen zweimal an Weih- 
nachten erstmals eigene Kompositionen in seinem 
Hause. So spielte die „Meininger: Hofkapelle In 
Wahnfried" zu "Bayreuth des „Parsiyal-Vorspiel' 
und ein anderes Ma] hörte man unter Hans Rich 
ters Leitung das .‚Siegtried-Tdyll'' im Landhaus z 
Triebschen, Begeisterter Zihörer war damal 
Friedrich Nietzsche, Robert Mösinger 
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rung. Langsam trat er einen Schritt näher, 
die Augen auf das Kind geheftet, und fragte 
scheu; „Hat er — das noch erfahren — bevor 
er —?" Er schluckte und konnte den Satz 
nicht vollenden, Sie fühlte wohl, daß der 
Mann, der kinmal so hart zu Ihr gewesen war, 
Ihr jetzt nichts Böses wollte und sagte wei- 
cher; „Er freute sich so, als ich ihm schrieb, 
daß es Kommen würde, Wir wollten uns noch 
kriegstrauen lassen, aber dann — dann —, 
Sie hob das Kind an ihr Gesicht und schluchzte 
leise, „Dann war es zu spät, ja —” sagte der 
Bauer und nickte, Sie trocknete sich die Trä- 


i SEE 


Weihnachten Im Graben 
(44-PK.-Zeichn.: 44-Kriegsber. Kraus, HH.) 
nen: „Es soll genau sò heißen wie erl 
ein Junge?" fragte er, und eine seltsame Freude 


„Ist es 
füllte sein Herz: „Ja, ein Jungel Aber er 
gehört mir — mir ganz allein!" Der Bauer 
nickte ernst: „Dir — und ihm! .Das ist wahr, 
Und ein wenig wohl auch uns allen — meint 
ihr nicht auch?" Er wandte sich an Ihren Va- 


nach kürzem Zögern und meinte: „Es wär ganz 
gut, wenn Ihr ein wenig mit dafür sorgen 
wolltet,” „Ach ja, das wär's”, seufzte die alte 
Frau, und ihr versorgtes Gesicht hellte ‘sich 
auf, „Ich hab wohl viel nachzuholen”, sagte 
er'und wandte sich an die junge Mutter, die. 
ihr Kind nicht aus den Armen ließ, „aber viel- 
leicht ist es ja noch nicht zu spät, ein Unrecht 
wieder gut zu macken." Sie verstand ihn 
nicht und, hob unwillig den Kopf: „Es war 
kein Unrecht dabei, daß wir uns lieb hatten!" 
„Nein“, sagte er, „bei euch nicht — aber bei 
uns!" » „Wie meint Ihr das?” frante sie un- 
sicher. Sie mußte sich setzen und nahm das 


Licht wächst in der Winternacht / örg ging in den Wald wu 


schwere Jahre hindurch, — und die langsame Ab- 
kehr der Burschen und Mädchen von Ihm, dem dodh 
wohl böse Gezeichnelen, Nein, sie stießen ihn nicht 
zurück und sie sagten kein hartes Wort, — sie 
wandten sich nur ab von ihm, leise, still, aber ganz 
beharrlich und nichts blieb ihm, als eine völlige 
Leere rund um sich her. O diese stillen Ställe, in 
denen ‚früher das Vieh laut muhte und schrie, 
o diese leeren Stuben und Kammern, in denen einst 
so hell das Lachen klang! O. diese stummen Wege 
zum Ackerrain, auf denen keine Lerche mehr sang 
im. Frührotschein, 

Jörg nahm ein wenig Moos zur Hand und brök- 
kelte es ganz langsam: In viele kleine Stücke, Sie 
rannen ihm, je kleiner sie wurden, je rascher aus 
der Hand und fielen wieder zu ‚Boden; nichts blieb 
ihm zwischen den Fingern, . 

Es wurde kalt, der feuchte Dunst des warm ’ver- 
regneten Tages schlug sich nieder auf seinem Ge- 
wand, stand aus allen Wiesen und Gründen wie 
Atem der Erde auf, 

„Schnee müßte liegen”, dachte Jörg, „so warmes 
Wetter zu Weihnacht ist nicht gut für die Saat.” 

\ Weihnacht, — er schüttelte leise das Haupt, Nein, 
nicht noch dies, — dies Fest im einsamen Haus, nicht 
Glanz, noch Lichter, Tannenduft.., Er sah zum 
Weiher ‘hinüber, ‚Nach immer stand das. Röhricht 
still und gab nicht einen Laut. „Unglück nach Glück, 
ist.es. zu tragen?” Ihm war, als wär's ein alter Vers, 
der ihm: da durch den Sinn.ging, — vielleicht, daß 
er ihn Irgendwann auf dem Kalenderblatt gelesen, 
unter den Sonnenaufgängen und Mondgestalten, den 
Wöetteransagen und Tayeszeichen, Leer! war .er nun, 
so leer und müde. Ach, so matt. Und hatte doch alles 
getan, was wohl in seiner Madıt stand. Er hatte ge- 
pflügt und gesät und mit Schweiß den Boden ge- 
düngt, Jahr um, Jahr. Keine Stunde war er müßig 
gewesen, und oft wehn der letzte Knecht schon 
schlief, war er noch durch die Ställe gegangen, das 
wärme Leben der Tiere gut zu hüten. Lang vor Tag 


war er aufgestanden zu hartem Werk und konnte | 


ihm keiner sagen, daß er sein Erbe vertan und un- 
wert gewesen sei der Väter, Nein, auch jetzt war 


alles noch von ihm getan, was einem Manne, auf- ' 


getragen wird vom Acker: eln Jörg Vermunt ließ 
nichts hinter sich, das andere erst in seine Ordnung 
bringen müßten. Er sah die, Felder vor sich — grade 
lief auf ihnen Furche neben Furche und kein Un- 
kraut- stand auf ihnen an, Dicht wuchs die Winter- 
saat, mit kräftigen Trieben; notwendig war's gewe- 
sen, sie nod zu walzen, daß sie nicht hochschoß in 
diesem allzu warmen Jahresendwetter, — und auch 
das noch hatte er am heutigen Tage getan. Aufge- 
räumt wären Pflug und Egge, Sensenzeug und Spa- 


ten, rein. gefegt die Ställe und die Tenne, Nichts war ' 


vergessen, keine Schuld blieb nadh, — Jörg zögerte. 
Blieb keine? h 

„Keine", sagte er; doch schon war's ihm, als 
wäre eine doch in ihm, eine, die größer war als 
alles, was er da eben an ordentlichem Tun sidi vor- 
geführt, Ja, ihm schien, als wäre gegen sie alles ein 
Nichts, was’er in all den Jahren und noch bis auf 
den letzten Tag und diese Stunde getun, ganz sinn- 
los war und weniger wog als ein Spinnwebfaden im 
hohen ‘Sommerdunst. Hatte \er etwas übersehen? 
War etwas da, auf das er nicht gemerkt hatte, all 
Ne Zeit? War das seine Schuld? Und weil er's nich! 
bemerkt und nicht nach ihm aehandelt, war deshalh 
alles immer mehr über ihn gekommen, bis er nun 
hier saß, unterm Kielernstamm, 


e wenn es dir recht ist. Und daß du als T 


ter und hielt ihm die Hand hin, der nahm sie, 


-ji i) 


Kind auf den Schoß. Er trat neben Segi 
legte ihr die Hand auf die Schullef 
meine, daß du vor Gott seine Frau ge? 
bist, und daß wir dich dafür halten 1% 


mäßige Bäuerin auf den Hof kommst’ 
einmal für den da" — er deutete auf dA 
fende Kind — „für den da übernimmsl 
für den, der nicht wiederkommt', nf 
leise hinzu, Sie antwortete nicht, ihr Kopf? 
vornüber, undihre Schultern zuckten Zeit] 
steigenden Schluchzen. Er ließ ihr Z k, 
wandte sich-zu den andern. Der Alte 


„Gott lohn's euch! Er wehrte erschro® a Grunc 
„Nein — mir nicht! Aber ihr — ihr #0'fnichi 
lohnen!" Dann beugte er sich üben die ische 
Mütter, tastete langsam ħach ihrer Ha idänac 
umschloß sie mit festem Druck. Einm "Tdeute; 
die Hand in der seinen, als wollte #09 In 
befreien, dann blieb sie still darin liege, 
strich er ihr mit der freien Hand schel 
Haar, und sie wehrte ihm nicht. I 
Daheim hatte die Bäuerin zwei Kent Nieder 
zündet und vor das Bild Ihres Sohnes #fhalten 
Tisch gestellt — wenn sie ihm, auch pr Oder a 
Weihnachtsbaum mehr schmücken konn 
paar Lichtlein sollten doch zu seinel’Zg, 
am heiligen Abend brennen. Dazu krans 
in Schubladen und Truhen und suché R Eri 
kleinen Andenken hervor, die sie wie Areiprä 
kostbaren Schatz verwahrte. Sein erstes "Fläbe | 
chen, ein Holzpferdchen — sonderbar, ® 
so vieles zurückgelassen, damals, als? 
Feld zog, aber nichts war ihr so heilig‘ 
diese Dinge aus jener Zeit, da er nots 
und hilflos war und ganz allein ihr 9@gberich 
Sie hatte viel Zeit, still darüber zu “alten 
wenn ihr Mann seinen Kummer andemi 
vergessen suchte, Selbst heute — sie sah 
der Uhr — jetzt wäre es Zeit qeweśê 
Baum äAnzuzünden, aber selbst heule 
ihn nicht daheim, Plötzlich erklang 
Schellengeläute — verwundert horchtees 
kam er doch schon zurück?  Hastig H 
sie die kleinen Sachen fort, da wurde Mle p 
Diele schon die große Tür aufgerissen; 
gestampf dröhnte auf der Tenne — 1 
spannte er denn nicht draußen aus, wie? 
Sie eilte hinaus — mitten auf der Diel@? 


N 
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große Tür wieder zuwarf. Sie dachte sol Himth, 
ein Unglück und schrie erschrocken Mfllmkaı 
hörte sie schon die frohe Stimme ihresffititung 
nes nach Ihr rufen: „Mutter — maät Aufszı 
den Baum zurecht! Ich bring dir unse Iheater 
gen wieder — zu Weihnacht!‘ Zugleich fing E 
es sich unter dem Bettzeug im Schlitl@ftinsatz 
sprang hinzu, zog eine Decke fort und #tößer 
junge Mutter.mit dem Bündel im Arms ten de 
eingehüllt, noch unfähig,’ sich aus WMfAthen, 
schützenden Kissen zu befreien, Sie) 


rerkau 


und Freude durchrauschte sie, Und 
it all 


ihr Mann schon mit fröhlichem Willkof 
gruß Mutter und Kind aus dem Schl’t 
konnte sie nùr stumm die Arme aussi 


um beide an ihr Herz zu schließen. 


Er sah die Stunde wieder vor sich, da die? 
starb, in jener Stunde, als sich alles qrad SEA 
— und sie den Holerben ihm «ebären sollte ga 
dann mit einem war nur noch ein Schrei, VERD 
nichts mehr, — nur Ode noch, und SUlleZ 
das große Niditverstehn. Ja, da Natte es beg 
und jeder neue Schicksalsschlag hatte ihn DIT 
mer gemacht, matter, stiller und glaubenslo 
ja, das war es! Jörg riß es von seinem sitra 
Er stand und starrte, Noch immer regte”#! 
Laut im Rohr, aii da 

Schweiß näßte sein Gesicht. Oder war 06,7 de 
der Nacht? ‚„Sinnloses kann nicht gedeihen IS 
er. Und sein Leben war’ sinnlos geworden, BE 
in die Nacht, ihm war, als wäre sie,heller 0° 
Ihn fror. „Es wird schneien“, dachte er u 

„Arbeiten allein hilft nicht”, dachte er 
Pflicht, — er atmete schwer — war Pilicht nie 
als nur den Acker bostellen, das Vieh Vs 
den Alltag tun? Ja, daß er nicht mehr 4 
wär seine Schuld, i 

Zöğernd ging er ein paar Schritte voran 
aus dem Schatten des Baumes trat, spürte 7) 


es schon begann zu schnelen. Sacht noch 4 4 Deze 
sam, aber schwer und aus niederem HiM k Dru 
setzte sich inmitten ins nasse Gras und | N wer 
Schnee auf seine Hände fallen, die er & Li 


Knie gelegt, auf sein Gesicht, das er den 
Wolken entgegenhielt, „Wie eine Pilanz 
dachte er, „wie das Winterkorn auf dë 
und es schien ihm güt,'so zu sein wie GM 
Halme, die nun audi zugedeckt wurden 
Nacht vom kalten, dichten Weiß, 
„Bald ist's zu Ende“, dachte er. Zwei g 
erst, — ganz jung noch, ohne Frucht und Me 
Eri spürte, wie der Herbstwind ihn umt 
er aufschoß aus dem Samenkorn und dur 
stieß, "er duckte sich, als plötzlich # wu 
schmerzhaft die Walze über ihn ging Wiii 
Boden warf, daß aller Drang, zu wacse®5 


als sähe er ein Licht, und das Licht wi i 
und wärmer und kräftiger, und er:reckte $ i 
— und tief in ihm begann otwas zu 1 
war wie eine Ahnung relfer Fruct... ie 
Jörg, als er die Augen aufschlug, wuh! diett 
sagen, ob er geèchlāfen, noch wie lange 7” 
geschiedenheit gedauert hatte, 
Er sah durch den fallenden Schnee ’ 
ein Licht, und als er aufstand und. darat ER 
wurden die Lichter mehr und mehr, un mi 
es ein Baum, der über und über erstrahlie gy N 
vieler Kerzen. „Der Glaube”, dachte N 
Greubk” und konnte sich nicht sattsehon 
elliakeit. er 
„Das: Wunder”, dachte er, „die wende olte 
Wiederaufstehn". Ich bin wie die Pan enden 
er sah sich um. Er stand am Rände an wa Al S 
das Rohr rauschte vernehmlich, der Himmi WEati 
ler Sterne, die groß und feierlich im dün 
wiederschienen. um 
Eines Herzschlags Dauer stand doraa def 
still, Dann wandte er sich um und piora W 
zurück, und als er nahe schon senao “a 
hörte er Kinder singen und Mütter AA i 
heimnis sagen von der ewiaen Wieder ki 
tes, denen, die da glauben: 
Und daß ihrer- der Sleg sel, 
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lag in Eiymannstadt 


„Winter“ bedeutet „weiße Zeit" 
Die Entstehung des Wortes „Winter ist 
ai d außerordentlich interessant, Man kann seine 
yE Reor bis in frühe germanische Zeiten zurück- 
iig erfolgen. Im Mittelhochdeutschen hieß es 
Mrteits „winter“, im Althochdeutschen „win- 
Br die Goten sprachen vom „wintrus”, die 
it tnordische Sprache kannte die Form ‚‚vetr", 
Ak»Wintius” ist- eine spezifisch germanische 
ie Handil į drtbildung. Man nimmt heute an, daß schon 
1e a ihr ein Zusammenhang von Winter und 
kenl ind zu sehen ist, obgleich die germanischen 
Grundformen «Wintru™ und „winda’ lautlich 
nicht übereinstimmen, Zieht man das altgal- 
paene Wort „vindo ı weiß, heran, so würde 
Anach „Winter" soviel wie „weiße Zeit" be- 
deuten. 
In den altgermanischen Sprachen hat „Win- 
ler" meistens die Bedeutung von „Jahr, Man 
Technete nicht nach Jahren, sondern nach 
{intern Eine Erinnerung daran ist in dem 
Niederrheinischen Dialektwort „Einwinter" er- 
Malten geblieben, das für eine einjährige Ziege 
Oder ein einjähriges Rind gebraucht wird, 


n kon > 

seinen A Verdunklung von 16.30 bis 7.25 Uhr, 

u kra 

1 sucht Erfassung von Berufsbergleuten. Der Poli- 


ie wie Fkeipräsident veröffentlicht in der heutigen Aus- 


erstes Nähe der „LZ.“ eine Bekanntmachung über die 
rbar ét tfassung von Berufsbergleuten im Bereich 
s, als Egser Städte Litzmannstadt und Pabianitz, auf die 


50 heill $ esonders hingewiesen wird, 
ar nocki Kleintlerabileferung. Wir haben wiederholt 
ihr gerichtet, daß Kleintierhalter niçht mehr Tiere 
sr zu Slälten dürfen als am 31, 12, 1943; Kaninchen- 
andets pater sogar nicht mehr als zwei Zuchltiere. 
sie sHi9ie überzähligen Tiere müssen abgeliefert 
jeweseMferden. Darüber ergeht im amtlichen Teil die* 
eute Si, Ausgabe eine Bekanntmachung des Obere 


lang fgermeisters. 
echtens f, Anderung von Fernsprechnummern dreier 
astig Mrollzei-Reviere, Aus technischen Gründen sind 


rurde sulfdie Rufnummern der Fernsprechanschlüsse 
issen, p Rächstehender Polizei-Reviere wie folgt geän- 
e — Mert worden: 25. Pol.-Revier, Schlageterstr, 37, 
is, wie ren Rufnummer 153-25, 26, Pol,-Rev,, Luther- 
r Diele fflraße 9, neue Rufnummer 153.26, 27. Pol- 
‚aubendANev,, Friedrich-Goßler-Str, 65, neue Rufnum- 
t Deck@lfer 153-27, 


or scho } Neuregelung der Vorverkaufszeiten in 
'hte sööfellmtheatern. Auf Veranlassung der Reichs- 
cken eNi Imkammer und im Einvernehmen der ‚Kreis. 
e ihres Ftitung findet eine Neuregelung der Vorver- 
mach” ufszeiten in den hiesigen Erstaufführungs- 
unselfißeatern der Lichtspielhäuser (Casino, Capitol 
ugleig lng Europa) statt., Durch den totalen Kriegs- 
Schlitteltinsatz wird die Zahl der Berufstätigen immer 
und #@8rößer und ergibt sich die Notwendigkeit, die- 
ı Armi, en den_Besuch der Filmtheater zu ermög- 
aus all Ithen. Die Ausweise, die zur bevorzugten Ab- 

sie $ ĉrtigung an den Kassen berechtigten, sind un- 
las MAR ltig geworden. Dafür findet in den Abend- 
ı von Münden in der Zeit von 20 bis 21 Uhr ein Vor. 
Ind Wf trkauf für den nächsten Tag statt. Es ist so- 
viliko@@fRlt allen Filmtheaterbesuchern, auch den be- 
Schi tg Mlstätigen, Gelegenheit gegeben, Eintrittskar- 
aussi ire zu erhalten. Schwerkriegsversehrte und 
nn, 'onturlauber mit entsprechendem Ausweis 
Be anen sofort abgefertigt werden. Im eigenen 
A teresse ist den Besuchern zu raten, nicht die 
tsten, sondern die späteren Spieltage des je- 
“iligen Programms zu wählen, Die Erlangung 
er Eintritiskarte wird sich so bestimmt ohne 
ioen Zeitverlust abwickeln. In der letzten 
Al} hat sich in den Filmtheatern die Unsitte 
gebürgert, die Vorstellungen durch un- 
Stille AU üktliches Erscheinen zu stören. Es wird da- 
es be E: darauf hingewiesen, daß die aus der „LZ.” 
ihn a ®Sichtlichen Anfangszeiten zu beachten sind. 


hrel, 


en slo h Kriegswirtschaftsverbrechen, Ein Fuhrun- 
onte sdl nehmer hat in den Jahren 1942 und 1943 für 
j 


Fe bereits festgenommene Schleichhandels- 
Wände Textilwaren gegen Entgelt auf Lager 
nommen, obwohl er nach der Höhe des ihm 
Mtzahlten Lagergeldes annehmen mußte, daß 
# sich um Schteichhandelsqut handelte, Er hat 
\ wegen Begünstigung von Kriegswirt- 
a aaftsverbrechen und Hehlerei strafbar ge- 
a ächt. 


| Die nächste Ausgabe unserer Zeitung erscheint 
Bi wo, den 27. Dezember, Dringende Famillen- 
gen für diese Ausgabe können Dienstag, den 
" Dezember, in der Zeil von 16 bis 18 Uhr in unse- 
Mt Druckerei, Ulrich-von-Hutten-Straße 35, aulgege- 
worden, f 

Litzmannslädier Zeilung — Anzeigenannahme, 


Man denkt an das Wort: Einer trage Aes 
zren Last, wenn man erfährt, daß Gaben 
Kreises Lilzmannstadt-Land in der letzten 
Hilt an den hart bedrängten Gau Düsseldorf 
Mandt worden sind und 'daß. jetzt eine Sen- 
ch mig unterwegs Ist, die Weihnachten dort ein- 
2 un p ien wird und Hilfe in der Not und Freude 
seh sch Ihgen. will. 
ef isher war der Kreis Litzmannstadt-Land, 
seit Jangem vom Gauverband Düsseldorf 
oae Nip DA. betreut wird, nu der nehmende Teil. 
It en der allgemeinen Betreuung, Aie nicht 
l ting einzuschätzen ist, Latte der Patengau 
BR pen fortwährenden Menschen- und Sachein- 
WIPO ast (NA geleisist, der dem Landkreis zugute kam. 
nge Allen 35 Frauen und Mädel waren allein im 
nt armer 1944 hierher für jeweils vier bis sechs 
len zu einem zinsatz in den Kindergär- 
fe ae ET NSV. und in der Betreuung der schwarz- 
PADA ig acutschen, Familien entsandt worden. Sie 
an A fig en sich mit ihrem Können und ihrer Für- 
in unseren Dienst. 
Yi W en Schulen gingen in ununterbrochener 


Saat yet © Anschauungsmaterlal, Lehrbücher, Lese- 
dos WARNEN, Helte, , Zeichenblocks, Schiefertafeln, 
mmel und sonst Benöligtes zu. An die Fami- 
‚nkle Sändte Düsseldorf Zeitschriften, Bücher, 


et, aber auch Kleiduugsstücke, Die schwarz- 


ind deutschen Familien, insbesondere ihre 
Hofe Winder, wurden bei ihrer Ankunft mit dem 
jas af Kendinsten ausgestattet, Milchflaschen, 
„ehr êr. Windelhöschen, Hemdchen und vieles 


Am her, 
14 Ad se'hst zu diesen Weihnichten sind Pa- 


FE Vom palengau gekammen, Er saofte BÜ- 


14 


v4 Lismannftadt=Land für feinen Patengau Düffeldorf 


Mädchen, die zu Weihnachten nicht zu Haufe fein können 


‚ Es-ist kaum zwei Monate her, daß wir über 
die Eröffnung des Jugendwohnheims der HJ 
in der Friedrich-GoBler-Sträße berichtet haben 
Wir fragten uns in den Tagen vor Weihnachten: 
Wie "werden wohl die Mädchen, die doch! 
allein in Lifzmannstadt sind, Weihnachten ver- 
leben? Wir ließen uns die Frage im Heim von 
der Heimlelterin und den Mädeln beantworten 

Aus ‚den ursprünglich 18 Mädchen sind in- 
zwischen 30 geworden und werden in den näzh- 


nisse der Woche verständlich macht), enthält 
in dieser Woche an jedem Abend den Ver- 
merk’ persönliche Weihnachtsvorbereitungen. 
Tagsüber sin] die Mädchen, die in den ver- 
schiedensten Berufen stehen — es gibt Zivil- 
angestellte der Wehrmacht, Angestellte und 
Arbeiterinnen der Industrie, Angehörige kauf- 
männiszher Berufe und einige Lehrlinge — 
beschäftigt, aber abends wird in jeder freien 
Minute für Weihnachten gearbeitet, Die Zim- 
mer werden einer liebevollen Durchsicht un- 
terzogen und hier und dort wird noch eine 
kleine Verschönerung angebracht, Weihnachte- 
geschenke für die Eltern und Geschwister wur- 
den gearbeitet und werden tun noch schnell 
verpackt, Briefe gehen in alle Welt und, da 
die Mädel an der Ausgestaltung der Weih- 
nachtsfeier einer Genesendenkompanie betei- 
ligt sind, üben sie Weihnachtslieder und ler- 
nen Gedichte. Nicht zuletzt aber denken sie 
an die Weihnachtsfeier in ihrem Heim, 

Un’ es ist ein wirkliches Heim, in dem sie 
sich befinden, kein Lager und auch keine Not- 
unterkunft, So wird denn auch Weihnachten 
geleiert werden. sọ wie mau zu Hause in der 
Familie feiert, Ein Weihnachtsbaum wird mit 
Sternen und anderem Schmuck geputzt sein. 
Um ihn sammeln sich die Mädchen zur Be- 
scherung, Die von den Eltern der Mädchen ein- 
getroffenen Geschenkpakete sind’ von der 
Heimleiterin aufbewahrt worden, Hoffentlich 
treffen auch die noch ausstehenden pünktlich 
ein. Die erwartete Post wird auch unter den 
Weihnachtsbaum gelegt werden, Bunte Teller 
und kleine Geschenke qibt es von der Hêim- 
leitung. Nach dem Abendessen werden die 
Mädel Zeit haben, sich ihren Schätzen zu wid- 
men, doch dann wird, schon um keine Weh- 
mut aufkommen zu lassen, gemeinsam gesun- 
gen und gespielt werden. 

Am 1. Feiertag sind viele der Mädel ein- 
geladen, Die im Hause bleiben, machen es sich 
mit ihren bunten Tellern’ gemütlich. Am zwei- 
ten Feiertag bekommen einige selbst Besuch, 
der im schön eingerichteten Wohnzimmer be- 
wirtet werden kann, Weihnachtsstollen und 
anderer Kuchen ist selbst gebacken worden 

Und dann ist Weihnachten vorüber und der 
Alltag beginnt wieder, Allerdings nicht qleich 
denn der Weihnachtsbaum wird ja noch dà- 
stehen, ` es wird noch etwas zum Knabbern 
geben und man wird noch Weihnachtslieder 
singen. Und wenn dann auch der- „richtige“ 


are er} Fr tz Ag if Mk. “gl 
Die letzten Welhnachtspakete werden gepackt 

(Transozean-Europapreß) 
sten Tagen noch mehr sein, #0 daß das Heim 
voll belegt sein wird. Im Heim werden 
eifrig Weihnachtsvorbereitungen getroffen. Der 
Dienstplan, der das Programm für den von der 
Arbeit freien Abend angibt und viermal in der 


Woche die Mädels zu Heimabenden zusam- 


menführt (in denen ihnen Anleitung zum Alltäq benonnen haben wird: so froh und 
Flicken, Nähen und Kochen gegeben wird, schön wie hier im Jugendwohnheim in Litz- 
wenn nicht gerade ein Schulungsabend ange- mannstadt können sonst alleinstehende junge 
setzt ist, der meist die politischen Gescheh- Mädchen in einer Großstadt nicht leben, Gü. 


Erfte Weihnachten der Schmwarzmeerdeutfehen im Reich 


Wir wissen noch, wie es war, als wir das 
erste Mal alle das Deutschlandlied hier san- 
gen. Auch, was wir fühlten, als wir die Weih- 
nachtssendungen nicht mehr.als Auslandsdeut- 
sche-hörten, sondern zum Deutschen Reich ge- 
hörten. Niemand kann das nachfühlen, was 
das ist; im Reich zu sein, der nicht sein Leben 
lang außerhalb stehen mußte, 2 

So tat sich auch den Schwarzmeerdeutschen 
eines Tages ein Tor auf, durch das sie auch 
in den schönsten Träumen zu treten nicht ge- 
wagt hätten. Und plötzlich war es Wirklich- 
keit. Sie kamen ins Reich! Wenn die Opfer 
auch schmerzten, wenn es auch bitter war, 
daß so viele ihre Männer und Söhne dalassen 
mußten, es war dennoch ein Glück, ins Reich 
zu dürfen, Vor allem bedeutete es die Zukunft 
für die Kinder. 

Wir sahen Schwarzmeerdeutsche in einer 
Weihnachtsfeier, wie in diesen Tagen viele im 
Landkreis Litzmannstadt gefeiert wurden. Es 
war eine Gemeinde von Frauen, zwei oder 
drei Männer alt oder in Uniform, abeı eine 
Schar von Kindern um jede Frau herum. Es 
war gut, daß sie nicht zu singen brauchten, 
sie hätten es vor Rührung nicht gekonnt. Aber 
andächtig. hörten sie zu, wie ihnen alte und 
neue Weihnachtslieder vorgesungen wurden. 
Die von den Frauen und der Jugend der Par- 
tei gesagten Sprüche sprachen sie wirklich an. 


sächlich schien ihnen die Sorge um ihr Unter- 
kommen, Alle schwarzmeerdeutschen Familien 
des Kreises sind nun angesiedelt, In diesen 
Tagen bekommen die letzten die notwendig- 
sten Möbel, um Weihnachten in etwas schö- 
ner Umgebung feiern’ zu können, Aber wich- 
tiger als diese noch lebensnotwendigen Dinge 
erschien ihnen der Hinweis, daß die Feier zei- 
gen soll, daß sie zu uns gehören, daß wir sie 
lieb haben. | 

Und dann traten sie an den Gabentisch. 
Die großen Pakete enthielten für jedes Fami- 
lieninitglied eine praktische Gabe. Ein Band 
umgab sie und oben lag die blaue Kerze, die 
sie im Gedenken an die Deutschen in aller 
Welt- anzünden sollen. Die Frauen weinten, 
weil sie an die vergangene Not und ihr Leid 
dachten und auch. weil sie vor Freude weinen 
mußten, daß ’sie das. erleben. Aber die Augen 
der Kinden strahlten, Es war das erste schöne 
Weihnachtsfest ihres Lebens, 

Eine Frau sagte, daß sie gar kein Weih- 
nachtsgeschenk mehr wolle. Sie habe in 
Deutschland schön so viel geschenkt bekom- 
men und ihren “Kindern so viel schon geben 
können, wie noch nie im Leben, Was uns ärm- 
lich erschien, erschien ihr als fürstliches Ge- 
schenk: 

Und am Heiligen Abend selbst wird jede 
Familie unter dem Weihnachtsbaum in einer 


Man sah; wie sie aufhorchten, als es hieß: eigenen Stube sitzen und Gott danken, daß sie 
„Schaffen wollen wir, nicht müßig stehn!” Und heim ins Reich durfte, Sie werden dieses 
wie alle Worte des Ortsgruppenleiters von un. Weihnachten nie vergessen, Gü. 


serer Liebe zu Deutschland, das jetzt in so 
schwerem Kampfe steht. ihnen aus dem Her- 
zen gesprochen waren, Sie haben wirklich nur 
den einen Wunsch, daß der Führer am Leben 
bleibe und uns zum Sieg führe, Fast neben- 


Wer am Weihnachtsabend den nächtlichen 
Himmel betrachtet, glaubt unzählige Sterne zu 
sehen, Aber dieser Schein trügt, Höchstens 
dreitausend Sterne stehen über dem Horizont, 
mehr nicht für das unbewäffnete Auge. Phan- 
tasiereiche Menschen haben in grauer Vorzeit 
Stern mit Stern verbunden, Figuren und Ge- 
stalten aus ihnen gemacht, die zu ihren inne- 
ren Erlebnissen in Beziehung standen. Diese 
Erlebnisse sind heute schwei nachzuprüfen, 
aber die Sternbilderbezeichnungen fanden hier 
Ihren Ursprung. z 

Wir sehen nach Norden. Dort fährt der 
große Himmelswagen mit seiner sieben hellen 
Sternen rückwärts um den Pol der Welt herum, 
den ein Stern zweiter Größe, der Polarstern, 
bezeichnet, Dem Wagen oder Bären gegen- 
über, auf der anderen Polseite, glänzt ein 
Sternbild, das wie ein laleinisches W aussieht, 
die Kaissopela. i 

Unser Blick geht nach Osten, Ein dunkel- 
gelber Stern. erhebt sich aus der Tiefe des 
Horizontes, der Arkturus im Bilde des Bootes, 
des Bärenhüters, Weit südlich unter dem Gro- 
Ben Bären liegt das schöne Sternbild des Gro- 
Ben Löwen mit dem Stern erster Größe Regu- 
lus. Aus seiner Nachbarschaft kamen im No- 
vember viele Sternschnuppen, 

Wir wenden uns dem Südhimmel zu, Tn 
großer Höhe zieht über den Himmel im nebli- 
gen Schimmer die aus- Millionen von Sternen 
bestehende Milchstraße. Herrliche Sternbilder 
sehen wir im Süden. Der wilde Jäger Orión 
ist durch zwei Sterne zweiter Größe, einen 
rötlichen und weißlichen, ausgezeichnet und 
in det Mitte von einem hellen Sternbande 
durchzogen, Verlängern wir diere Linie nach 
links unten, treffen wir auf den helisten Fix- 
stern des Himmels, den funkelnden Sirius im 
Bilde des Großen Hundes. Er ist neun Licht- 
jahre von der Erde entfernt (9,5 Billionen Ki- 


cher, Spiele, Hefte, Märchenbilder, Posikar- 
ten und Spielzeug’ für die Kinder der Schwarz- 
ineerdeutschen. Vor allem aber konnte jeder 
Familie eine blaue Kerze gegeben werden. 

Und nun fließt einmal ein Strom von Liebe 
in umgekehrter Richtung. Er kann sich nicht 
annähernd mit dem messen, was hierher floß, 
Aber Liebe mißt man nicht mit äußeren Mäßen. 
Die Werkfrauengruppen in- einigen Ortsqrup- 
pen des Landkreises, vor allem die in Görnau 
und Wirkheim, dachten, als sie mit der Her- 
stellung von Weihnachtssachen für die Kinder 
ihrer gefallenen Werkangehörigen, für die Kin- 
der. der "Umgesiedellen und für die Soldaten 
beszhäftigt waren, auch an Ihren Patengau. 
Sie gaben das, was sie geben konnten: sie ar- 
beiteten aus ihnen zur Verfügung aestellten 
Abfallstoffen Kleidungsstücke, Aus beschä- 
digten Strümpfen wurden Kinderkleider, aus 
Fellstoffresten Kindermäntel. Handschuhe, 
Strümpfe, Socken und Pullover wurden ge- 
strickt, Aus Flecken entstand schönes- Spiel- 
zeug. Das kann nun der Patengau Düsseldorf 
an seine Bombengeschädigten zur Verteilung 
bringen, Die ländlichen Ortsqruppen aber, die 
sich an diesen Arbeiten nicht beteiligen konn- 
ten, gaben als Geschenk gegen 70 kg Bett- 
federn. 


Die Pätenschaftsarbeit des VDA. hat so 
nicht nur zu einer ideellen Verbundenheit 
eines der östlichen Kreise mit einem der west- 
lichen. Kreise Deutschlands geführt, die bei- 
deh Kreise bringen sich in Zeiten. der Not wirk- 
liche Hilfe mit dem, was sie zu geben ver- 
mögen. Gü. 


Aus unsern Wurtheland 


Gauhauptstadt 
Das hundertste Lelstungsbuch im Gau War- 


theland. In einer kurzen Feierstunde wurden 
in einem Posener Industriebetrieb, der bereits 
für seine Mannschaftsleistung hohe Auszeich- 
nungen der Partei aus der Hand des Ga leiters 
und des Gauobmanns erhalten hat, -mehrere 
Arbeitskameraden für ihre vorbildlichen Lei- 
stungen und ihre kamerädschaftliche Haltung 
mit dem Leistungsbuch ausgezeichnet. Der 
Vertreter der DAF, konnte bei dieser Gelegen- 
heit dem Arbeitskameraden Dipl.-Ing, Presin- 
ger das Leistungsbuch Nr. 100 des Gaues Wär- 
theland mit herzlichen Glückwünschen über- 
reichen, 


Pabianitz 


Auf der Betriebsfeier der Textil- und Ver- 
bandstoffabrik Theodor Hermann, über die wir 
in unserer gestrigen Ausgabe berichteten und 
an der auch Vertreter der Regierung mit dem 
Landrat des Kreises Lask sowie Verwundete 
als Gäste teilnahmen, wurde eine Sammlung 
für das Kriegs-Winterhiliswerk vorgenommen, 
die 3701 RM erbrachte, Mit der Feier war eine 
Weihnachtsbescherung verbunden, Jedes Ge- 
folgschaftsmitglied wurde beschenkt, 

Peisern (Kreis Konin) 

schw. Neue Gemeindeschwesternstätion. 
Nachdem “mehrere Gemeindeschwasternstatio- 
nen sich bestens bewährt haben und auf eine 
segensreiche Arbeit zurückblicken können, 
wurde auch in Peisern die’ neu eingerichtete 
Station ihrer Bestimmung übergeben und mit 
Schwester Maria Werbiizky besetzt. 


Litzmannstädter Lichtspieltheater 


„Die goldene Spinne” 


Dieser im „Capitol laufende Film 


Ist von 
höchster Gegenwartsnähe, 


zeigt die Methoden 


"des Feindes auf, der Alles daransetzt, die Geheim- 


nisse unserer Rüstungsindustrie auszukundschaf- 
ten. Der mit den Prädikaten „staatspolllisch wert- 
voll und volksbildend'' ausgezeichnete Terra-Flim 
hat mithin eine erzieherische ‚Aufgabe, Die Dar- 
steller geben sich die größte Mühe, dem Spiel das 
mitreilßende Tempo zu geben, das ein Kriminal- 
film nun einmal haben muß, um zu wirken. Die 
goldene Spinne Ist eine Kabarettsängerin und 
Spiönin, die wir in. drelfacher Verwandlung ken- 
nenlernen, Kirsten Helberg leiht dieser Figur aas 
Leben. Ihr Partner Harald Paulsen spielt den ab- 
gefeimten Spion Petersen mit Überzeugungskratt; 
Aus der Fülle der übrigen Darsteller seien ge- 
nannt: Jutta Freybe (Dr, Christa Fischer), Otto 
Gebühr (ihr Vater Geheimrat. Fischer), Jaspar von 
Oertzen (Hauptmann Hartung), Josef _ Sieber 
(Chauffeur), Regle: Erich Engels, — Im Vorpro- 
gramm sehen wir einen entzückenden Farbfilm: 
„Buntes, Leben der Tiefe’ (Ufa), der uns Einblick 
gewährt: in das #0 mannigfaltige. Gewimmel der 
Sersterne, Einsiedlerkrebse, Muscheln, Seerosen, 
Fische usw., die die Adria an der Küste von 
Istrlen beleben, Adolf Kargel 


Ro) 


Nur der beste Mann Ist gut genug, um 
in der Transport-Abteilung durch kluges 
Disponieren , zusätzlichen Frachtraum 
für die Front freizumachen. Denken Sie 
zum Beispiel an folgende Punkte: 


19. Sind die für das Be- und Ent- 
laden der Güterwagen Ver- 
antwortlichen über alle’ Be: 
stimmungen und Anordnungen 
der Reichsbahn genügend 
unterrichtet? Kann der Emp- 
fänger auf Grund sofortiger 
Versandanzeige die Entladung 
frühzeitig vorbarsent 

20. Setze die zum Ausladen be- 
stimmten Kräfte bestmöglich 
ein] Bestelle notfalls betriebs- 
fremde ladekolonnen! (siehe 
Punkt 1 unserer Reihel). 

Wer der Reichsbahn hilft, 


hilft der Fronti 


Ausschneiden, sammeln, Immer wieder losoni 


TV. 


Avf jeden Mann 
kommt es an! 


Sternhimmel der Weihnacht / Von Dr. Rudolf Wegner 


lometer mal 9). Dem Sirius schräg gegenüber, 
auf der anderen Seite der Milchstraße, aber 
höher, strahlt’ der Stern erster Größe Procyon 
im Kleinen Hunde, Er bildet mit Sirius und 
dem rötlichen Orionstern ein großes gleichsei- 
tiges Sterndreieck, Die Milchstraße aufwärts- 
gehend finden wir das längliche Sternbild der 
Zwillinge mit Kastor und Pollux und rechts 
über dem Orion das in einen spilzen Winkel 
ausldufende Bild des Stiers mit dem rötlichen 
Stern Aldebaran und den kleinen Sternhaufen 
der Plejaden. Auf den Himmelspol zu erblik- 
ken wir an der Milchstraße einen weiteren 
Stern erster Größe, die Kapella im Fuhrmann! 


Am Westhimmel wandert Perseus mit dem 
Veränderlichen Stern Algel (unten rechts), 
Zum Untergange neigt sich ein schwach ge- 
krümmter Stermnbogen unterhalb von Kassio- 
peia, das Bild der Andromeda, dem sich das 
schon unter den Horizont sinkende Bild des 
Pegasus anschließt. Planeten sind zur Zeit 
nicht am Himmel, 


Das alte Jahr sinkt in das Meer dar Ewig- 
keit. Wieder hat die Erde ihre 950 Millionen 
Kilometer lange Pahn durchlaufen und steht 
heute: dort, wo sie vor tinem Jahre weilte. 
Mit einer Geschwindiaköit von 30 Kilome- 
tern in der Sekunde saustesie dahin. Unzäh- 
lige Male hat sie die Reise vollführt und ist 
immer wohlbehalten zurückgekehrt. Sie wird 
auch in Zukunf ihre Wege vollenden. 


Goldene Hochzelt, Der Rickermeister Josef Mi- 
chalskl und seine Ehefrau Ida, geb. Engel, Schla- 
getorstraße 64, bozehen am 26. Dezember das Fest 
der Goldenen Hochzeit, Es gratulieren: zwei Töch- 
ter, zwei Schwlegersöhne, drel Enkelkinder und 
ein Urenkel, — Am 2i. Dezember bezeht der Va, 
Adolf Held mit seiner Ehegattin Fmille, web. 
Wendland das Fest der Goldenen, Hochzeit tKüm- 
melweg 14. Ihnen gratulleren: drei Söhne falle 


bei der Wehrmacht), vler Töchter, 16 Enkel und 
\ 


cin Urenkel, 


Draußen fiel Schnee. Clara stand am Fen- 
ster, sie lächelte schmerzlich. ‚Weihnachten 
ohne Schnee ist wie-ein Scherz ohne Humor”, 
hatte Robert gesagt, Sie wandte sich um, als 
sei wer in das Zimmer getreten. Aber nie- 
mand war da, Gegenüber, im Musikzimmer, 
töllten die Kinder um den schon lange ge- 
schlossenen Flügel, ; 

Weiße Flocken fielen vom Himmel, fried- 
lich und stumm. ‘Sie flimmerten und brannten 
zugleich. Und die Erde lag da wie eine offene 
Schale, Clara zog fröstelnd ihr Schultertuch 
fester an sich, Die Flocken sanken lautlos und 
tief, als wollten sie durch die Erde hindurchfal- 
len auf einen braunen Sarg. Sie sah den Sarg 
sich wiegen auf weißen Schneewellen, sanft 
zum Takte der leisen, fernen Melodie. 

„Robert“, schluchzte die Frau, Das erste 
Weihnachten ohne den geliebten Mann, Und 
die Kinder freuten sich, daß die fremden Men- 
schen da unten auf der Straße hastaten in 
großer Erregung. Zärtlich schwangen ein paar 
frohe Glocken über Düsseldorf hin, Ein paar- 
mal hatte es geläulet an der Türe, an der noch 
immer das alte Schild -befestigt war „Robert 
Schumann”, als ginge er selber hier noch ein 
und aus, als sei das alles nicht wahr, was die 
Menschen sagten, der Meister sei tot, Boten 
mit Blumen und freundlichen Aufmerksamkei- 
ten waren gekommen für Frau Clara und die 
Kinder, als traue man sich jetzt eher zu derlei 
Liebem, Schumann war oft gereizt, man mußte 
immer Angst haben! früher, es mit ihm zu ver- 
derben. Gott und die Sterne waren sein ur- 
eigenes Privaleigenlum, Man durfte Frau Clara 
nichfs schenken, was nicht er selber der ge- 
liebten Frau hätte geben könneh, Weiß Gott, 
er tat es auch. 

Aber seine Liebe war wie ein Strauß über- 
mütiger Rosen, voll der ’übermütigen Dornen 
gewesen, 

Frau Clara schüttelte unmerklich den feinen 
Kopf, Um ihren Mund spielte ein Lächeln 
wehmütiger Erinnerung, Die Hände falteten 
sich wie zum Gebet, ohne daß sie es wußte, 
Fast wie die Schläge des Perpendikels an der 
Wand fielen Jaut gesprochen ihre Worte aus 
dem Herzen: „Es war alles gut so." 

Fünf Uhr schon, Fast finster war es in dem 
einsamen Zimmer, Die Frau tastete nach Licht, 
und als es aufflammte, drängten. aus der Ecke 
sich alle Zweige des grünen Baumes ihr ent- 
gegen wie bittende, flehende Hände, Sie legte 
ihren Arm um den Baum, als wollte sie ihn an 
ihr Herz ziehen. 

Da klopfte das Mädchen an der Türe, es 
klang, als hielte es eine große Freude in Hän- 
den. Es wär auch wirklich so, denn der Ab- 
sender des Briefes verhieß Gutes, In langen, 
schrägen Buchstaben stand auf der Rückseite 
zu lesen: Johannes Brahms in Hamburg, 

Ein einziges Licht erst brannte am Baum, 
als Frau Clara mit- dem Brief in der Hand, un- 
schlüssig, ob sie ihn sofort öflnen sollte oder 
später, davor stand. Die Flamme knisterte. 
Groß schlug ein Schatten gegen die Wand, 


FAMILIEN-ANZEIGEN 
Y Edith Eli. Unser erstes Kind ist am 
13, 12, angekommen, In dankbarer 
Freude: Eliy’ Hildegard Burchert, geb. 
Ewald, Obergelr, Max Burchert, z. Z. Ost- 
ront: Litzmannstadt, Kärntner Str, 8. _ 
Timm Reiner, Die Geburt des ersten 
Kindes am 19. 12, 1944 »geben be- 
kannt: Frau Ruth Jiickel, geb, Pawlenke, 
44-Obersturmführer Helmut Jäckel, Litz- 
Rena) A u) Jar Di ern 
Epon Heinz. Gretchen, Edith u. Arno 
haben am 18. 12. 1944 ein strammes 
Brüderchen ; bekommen. In dankbarer 
Freude: Johanna Kultann geb, Klemm u, 
Allons Kulmann (z, Z, Wehrmacht). Gröm- 


heim, 


Litzmannstadt 


unseres 

ersten Kindes am 20, 12, 1944 geben 
In _dankbarer Freude bekannt: Irene Link 
geb, Woltersdorl, Georg Link, Dipl,-Kaul- 
menu, 2, 2, bei der Walfen-44. Pabik- 
pitz. Kopernikusstr, 10. — Aussip. 
og !hre Verlobung. geben bekannt: Va- 

leontine Warkentin, Gels., Adolt Krio- 
se (2. Z, Urlaub), Warthbröcken — Litz- 
mannsindt, Ostlandstraße 114 


OO Wir haben uns verlobt: Melene-Lisa 


Keim — 44-Strm. Erwin Schmidt. 
piu aanostadi, Adolt-Hitler-Strabe 33 — Schwägerin 
{alish 


co Wir haben uns verlobt: Ullz,- Ger- 
“hard Schümauf, Burgstädt / Sachsen 
{z Z. Warthbrlücken), Irene Goglewskl, 
Pablanltz, Prinz-Eugen-Str.. 36, eih- 
nachten, den 24, 12, 1944. 3 ij 
oo Mre Verlobung geben bekannt: Ell- 
sabeth Lück — Friedrich Schmidt. 
Litzmannstadt, im Dezember 1944, 


& Ihre Verlobung geben, bekannt: Hel 
ma Rubert, Hans S; Wimmer, Wup: 
pertal München, Litzmannstadt: Der. 1944. 


ten Tom 
(00) Ihre Verlobung geben bekannt: Wals 
taud Damm, Dipl.-Ing. Kurt Scho- 
ber. Reichsbahnbnunssessor, 
Stuttgart = Litzmannstadt, _ 
02 Wir Haben uns verlobt; Lucie Ursel 
Swlerczyuskl, Hermann Sure, Stabs- 
gefreiter. — Litzmannstadt, den 18. 12. 
1944, Geheral-Litzuiann-Strade DB,._____ | 
06) Als Verlobte grüßen: Edith Gundrum 
und Stud.Ing. Altred Michel, Litz- 
mannstadt, den 25, 124 1944 
co Ihre. Verlobung geben hekannt: Ten) 
Sielaskl, Pablänitz, Oberpelr, Ernst 
Brossner, ». 7, im Felde, Pablanitz, den 
CAIS a rein 
oo is grüßen als. Verlobte: Hannelore 
Bael, Oberwachtmeister 1.. Frw.D. 
Hans Swatek, Litzmunnstadt, ‚Moltkestr. 
166/6, Posen, im, Dezember 1944, ____ 
gnas Verlohte grüßen: Uliz. Hans Ohl- 
toch, z. Z, i. einem Fliegerhorst, 
LIM Retter. Taunus — Litzmännstadt, d. 


Potsdam — 


ter und Tante 


12, 1944, 


Mütter 


25) 42. 1944. È i 
As Vorlobie grüßen; Wilhelmina . 
Thomas, Rey.-Obtt, d, Schp. Adolf an BAND > 
Gerhold. Litzmannstadt. _ N 


Tr PeT er ped Helmut, z. 
Wir haben uns verlobt; Ursula Könlg, d 
Œ Warner Delke (Lehrer), Litzmann- 
stadt, Zieitienstraße 122, o meem 
(uu Als Verlobte grüßen: Atma Ziolke, 


Hans Lilder (z, Z. Wehrmacht). Litz- 
mannsitnd!, Buschlinie 151, obn, 25, 
24: 12, 1944, 


ihre nm 8. 
œQ teld statieelundene Vermählung ge- 
den hakannt: Obernefr. Wilhelm Lehmann 
und Frau Katharina Lehmann, nob. Schen- 
zei, Hahenscelc!d, Kr, Tüterbog / Königs‘ 
bach. Kreis Lifzmannstadt. _______—. 
oo" Vormählune geben bekannt: Frau 
J Alice Görlich pb, Wolter, Max Gör- 
Vieh, Pent-Wart in einer Siurmpanzer- 
Komp. _Litzmannstad!,_ TER 
er Ihn Eheschlieung geben bekannt: 


Berichtigung, 


Alfons Bla n, Uschn In der Wal. |Dentlat, Julius Schilling, 
I Luise B j Adoll-Hitler-Straße. 10, Neue Ferarul:| 
Nr, . 


fen-44. und Luise Rlaumann geb, Ullrich. 


Litzmannstadt, d 23, 12, 1944. 172 


Unsere Gedanken weilen tern 
win im Osten am Heldengrabe uns 
seres einzigen, hoflnungsvol- 
len lungen, des Unterolliziers 
Py. Apollo Oskar Langholf 
Siud, der Techn, Hochsch./Chemnitz, 
Träger des KVK. 2 mit Schwertern, 
des Kubanschildes und and, Ausz,, 
der im Alter von 21: Jahten am 9, 
10, 1944 gefallen ist, 
ber sonniger Junge kehrt nie mehr 


In tiefstem Weh: Eitern, Schwester 
und alle, die ihn leb hatten, 
Böhmische Linie 55. 


Am 21. 12, 1944 entschliel sanit un- 

sere liebe Schwester und Tante 
Erna Antonlus 

im Alter von 83 Jahren, 

In tiefer Trauer: 

Margarete Lang. Wera Antonius, 

Die Bestattung findet am 24. 12. 44, 

um 12 Uhr, auf dem Hauptfriedhof, 

Sulzfelder Straße, statt, 


Am 21, 12. 1944 verstarb nach lan- 
gem, schwerem Leiden. unsere «in» 
niestgellebte Schwester, Tante und 


Melitta Geisler geb. Koschade 
im’ Alter von 69 Jahren. r 
digung findet heute, um 13 Uhr, auf 
dem evangelischen Friedhol (Mauso- 
leum) In Pabianitz statt, 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Schmerzerfüllt tellen wir allen mit, 
daß unsere liebe Schwester, Schwä- 
gerin, Tante und Nichte 
. Pauline Schöner 
geb; am 18,. 6, 1886, am 22, 12, 
1944 für Immer von uns gegangen 
ist. Die Beerdigung tindet am 24. 
12. 1944, um 12.30 Uhr, auf ‚dem 
Friedhole Gartenstr, statt: , 
In tiefer Trauer: 
Die Hinterblieb 
tadt E 


Nach kurzem, schwerem Leiden vor- 
starb unsere liebe Mutter, Großmut- 


Katharine Zimmermann 
geb. Heldinner, im Alter von 69 Jah- 
ren, Die Beerdigung findet am 24, 
um 13: Uhr, 
Friedhöfe Gartenstraße statt, 

In tiefer Trauer; 
Die Kinder und Enkelin, 


Plötzlich und unerwartet starb am 
22. 12, 1944 „unsere inniggelicbte p 


Alwine Siebert geb, Lange 

geb, 25, 11, 1884 in Lodsch, Die 
Beerdigung finder am 27, 12. 1944, 
um 15 Uhr, auf dem Friedhole Gar- 


Z. Wehrmacht, Lisa und 


Am 21.12.1944 verschled nach tan: 
gem, schwerem Leiden 
Alwine Hinz verw, Grenzlng 
geb. Schoeningk 
Die traueınden Hinterbliebenen, 
Die Beerdigung findet am 27, 12, 
1944, um 14 Uhr, statt, 


Kalisch, Bismarckstraße 28/8, 


„Nein — meine einzige Weihnachtsfreude 
hebe ich mir auf für nachher”, dachte Frau 
Clara, 


Die Stunde dieser stillen Feier kam früh am 
Abend, Müde von den Lichtern und den Uber- 
raschungen wären die Kinder bald eingeschla- 
fen, Leer lag das Musikzimmer jetzt, und der 
Flügel glich im abgeblendeten Kerzenschim- 
mer einem schwarzen Kreuz mit umgekehrten 
Querbalken. Die laute Straße war verstummt, 
nur die Sterne blinkten jetzt, da es aufgehört 
hatte zu schneien, nah und neugierig durch die 
Fenster auf die einsame Frau, die im Sessel 
lehnte, als ob sie schliefe, einen Brief in der 
Hand, der jeden Augenblick zur Erde fallen 
konnte, Die Sterne flimmerten schon vor Un- 
geduld, als warteten sie auf etwas Besonderes. 
Frau Clara war aufgestanden und halte beide 


Weihnachtssinfonie ⁄ Richard Wagners letztes Weihnachten: 


Weihnachten 1882, Im Foyer des Teatre 
Fenice in Venedig erstrahlen festliche Lich- 
ter, Ab und zu flattert der Ton eines Instru- 
mentes durch die erwartungsvolle Spannung. 
Der weiche Laut einer Geige erklingt ge- 
dämpft zwischen den aufwärtsstrebenden. Säu- 
len. Die wenigen Anwesenden, Musikhebhä- 
ber der venezianischen Gesellschaft, haben 
ihre"Plätze versteckt im Hintergrund gewählt, 
Nicht für die Offentlichkeit bestimmt ist die- 
ses Konzert des Meisters; nur.Frau Cosima 
zur Freude, deren Geburtstag heute ist, will 
Wagner, seine "einziger Jugendsinfonie noch 
einmal zum Leben erwecken. Eine hohe, 
schlanke Männergestalt betritt den Raum, lan- 
ges schlohweißes- Haar weht um ein schmales 
edles Gesicht, der Freund und Schwiegervater 
des Meisters, Franz Liszt. Gleich darauf er- 
scheint Cosima mit den Kinder. Plötzlich 
ebbt die erwartungsfrohe Erregtheit ab, wird 
zur feierlichen Ruhe: der Meister ist da! 

Richard Wagner sieht nicht den jungen 
Humperdinck, den er eigens aus Paris zum Di- 
rigieren herbestellt. Mit. jugendlicher Feuer- 
kraft eilt er zum Podium. Er muß selbst sein 
Jugendwerk wieder zum Klingen bringen, 
Eine unbegreifliche Zauberkraft geht von -der 
kleinen Gestalt Aus, die geballt vom Willen 
zur Gestaltung vor dem Orchester steht und 
die Musiker zu begeisterten Jubelrufen zwingt, 
Die Augen in Wagners zerfurchtem Gesicht 
blitzen _ sekundenlang auf, wie das Feuer 
eines Diamanten, den jäh der Lichstrahl trifft, 
Stumm hebt er den Taktstock. Mit der ent- 
fesselten Macht eines Sturzbaches strömen die 
Töne hervor, brechen eln in-das Innere der 
Menschen, erfüllen ‚die hohe Leere des Rau- 
mes mit brausendem Erleben, durchdringen 
die kalte weiße Schönheit der Marmorsäulen, 
vereinigen sich mit dem Licht... Mit tiefer 


Betrittt: Verteilung von Kakaopulver, 


Unser lit- zur Ausgabe, 


führten Abschnitte der 


der Fettkarte Kist 69) 


etwaigem Verlust - der 
wird cin Ersatz nicht gewährt, 


Alice. Antonius, 


halten, 


verpllegie, 


zug von Kakaopulyer vorliegen, 


gen aus. 
Die Beer- 


bis zum 13, 1, 
amt Abt, B einzureichen. 
geben. 
handenen Restbestände 


verlügen, 
Posen, den 21, Dezember 1944, 


enen, 
seistraße 11. 


nommen werden, 


auf dem 
werden, 


Berufsbergleute Im. Bereich der 
Litzmannstadt und Pablanltz, 


dem 1.9. 


meiden, 


Kinder: Georg, 


stadt und für 
Pabianiiz zuständig, 


falsche Angabe bzgl, 
ziehen Stralfolgung nach sich, 


Volkstums, 


a ziiksstelle, 


E 
Die Gottesdienste in SU | Fi 
} gen Vorlage des Verbraucherausweilses |Hnltestell& Sicben-Mellen-Weg/Erzh, (Tu. 
Matthi (Ad.-Hitler-Str. 283) am 24. 12. . N N $ : 
um 30 CE) 16 bnd. 18 Uhr.  hlndiet, polizellichen Anmeldung uusge- |schiner Straßenbahn) 


Litzmatnstadt, ‚nehmen, 


AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN 
Der Reichsstatthalter Im Relchsgau War- 
theland. Gültig im Reichsgau Wartheland! 


I, Abgaberegelung für Einzelpersonen, 
In der Zeit vom 27, 12, 1944 bis 6. 1; 
1045 gelangt an deutsche Kinder”und ‚Ju. 
gendliche von Normalverbrauchern Im Al- 
ter bis zu 18 Jahren 100 u Kuakaopulver 
Für den Bezug von’ Kakao- 
pulver berechtigen die nachstehend aulges 
Feitkarten des 
Reichsgaues Marinade S KA 70 LEA 

0 für Kinder bis 
zu 3 Jahren, S: KE 70 LEA der Fettkarte 
Kik 69/70 für Kinder von 3 bis 6 Jahren, 
S KÜ K 70 LEA der Fettkarte K 69/70 
für Kinder von 6 bis 10 Jahren, $ KU 70 
D. Jgd LEA der Fettkarte Jgd 69/70: für 
Jugendliche von 10 bis 18 Jahren, Be 
Sonderabschnitie 
Inhaber 
von Grundkarten können die Sonderzutel+ 
{ung im Reichsgau Wartheland nicht er- 


il, Abgaberegelung. für Qemeinschalts- 
Die Emährungsämter Abt. B 
tellen für Gemelinschaftsverpllegte, sowelt 
bei ihnen die Voraussetzungen für den Be- 
Bezug- 
scheine B. über die entsprechenden Men- 


UE Abrechnungsverlahren. Die Letztver- 
teiler haben die abgetrennten Abschnitte 
1045, zu je 100 Stück 
aufgeklebt, beim zuständigen Ernährungs» 
Auf Grund der 
glabgelieferten Kartenabschnitte werden Be- 
zugscheine Über Kakaopulver nicht ausge- 
Über die beim Einzelhandel vor- 
an Kaksopulver 
wird das zuständige Ernährungsamt Abt. B 


Der Reichsstatthalter Im Reichsgau War- 
‚theland +— Landesernährungsamt Abt: B. 

Bo- und Entladung der Güterwagen zu 
Weihnachten und Neujahr, Die Pflicht ‚zur 
Be- und Entladung der, Güterwagen. ruht 
in diesem Jahre nur am Montag, dem 25, 
12,44 und am Montag, dem 1, 1, 45. An 
üllen anderen Sonn- und. Feiertagen with- 
rend der Festzeit inüssen.die zur Ent-.u, 
Beladung gestellten ‚Wagen Iristgemöß be- 
handelt und zugerollte Stückgllter abge- 
Betriebe, die an diesen 
Tagen Betriebsruhe eingelert haben, kön- 
nen von dieser Verpflichtung nicht betreit 


DE Reichsbuhndirektion Posen. 
Bekanntmachung Über die Erfassung der 
Städte 


1. Sämtliche Berulsbergleute, die nach 
1944 in Litzmannstadt und Pas 
bianitz zugezogen sind. häben sich sofort 
bei dem zuständigen Arbeitsamt zur Nach- 
prüfung der derzeiligen Beschäftigung zu 
Für in Litzmannstadt wohuhafle 
Bergleute Ist das Arbeitsamt in Litzmunn- 
in Paublanitz wohnkafte 
Bergleute die Arbeitsamis-Nebenstelle In 


2, Unterlassung der Meldepflicht oder 
des Beruls usw. 


Litzmannstadt, den 20. Dezember 1944, 

—____Der_Pollzeipräsident, 
Dor Oberblirgermeister Litzmannstadt, 
Nr, 502/44. Ausgabe der Lebensmittel. der 

karien an die Angehörigen. des polnischen |(eintägiee Schanzarbeit) haben sich die 


Nur dèr Haushältsvorstand oder | Fächgrunnen: 
DENTISTEN- "dessen Fran kann die Karten in Empfang Tndstation Linie 12 (Sulzfelder. Str) 7 
Die ahholenden Personen, müs- R 
sen außer dem Verbraucherauswels einen 
persönlichen Ausweis bei sich haben, Die 


Clara Schumanns einsamstes Weihnachtsfest 7 va Helaush Zerk aul Si 


Flügel weit geöffnet, als müsse sie tief Luft 
schöpfen. Aber sie bog nur den Kopf aus dem 
Fenster wie zum Kuß und sah mit Augen vol- 
ler Tränen auf zum lichterbesäten Weihnachts- 
himmel, - 

Da war ihr, als springe jubelnd ein einziger 
hoher Ton auf, der schwäng sich über die 
Stadt hin, über die Welt, über Erde und Him- 
mel. Es war jener Ton, den Robert so oft ge- 
hört hatte, von dem er gesprochen in gesunden 
Tagen und im Fiebertraum, — 

Einige Tage später erst trug das Mädchen 
die Antwort von Frau Clara Schumann an Jo- 
hannes Brahms in Hamburg zur Post. Zwei 
Menschen auf der weiten Welt wußten, daß 
sie einander liebten und wert waren, Sie wuß- 
ten aber auch, daß die Treue stärker zu sein 
hat als selbst der Tod.., — gi — 


Freude überläßt sich der Meister der reißen- 
den Flut und atmet die wuchlige Kraft’ als 
sein ureigenstes Element. Die Klänge seiner 
Jugendsinfonie, fünfzig Jahre nicht gehört! 
Richard muß fast für einen Moment die Augen 
schließen vor den vielfältig auf ihn einstür- 
zenden Erinnerungen. Klingen nicht Töne mit, 
die ihm fast unbekannt dünken und fern... 
Da, diese Stelle, ein flüchtig angeschlagenes 
Thema, hatte sich nicht aus ihm später das 
Leitmotiv des „Tristan“ entwickelt? Unbewußt 
hatte er damals schon Anfänge gelegt, aus 
denen ‚nun Vollendetes geworden ist. Da wie- 
der eine Melodie des Tristan, Isolde: Mathilde 
Wesendonk... Glühende Liebe, die den bitter- 
sten Tod leiden mußte, Und plötzlich sieht er 
aus der räuschenden Flut der Töne einen Bo- 
gen aufsteigen, einen Bogen, der sich herüber- 
spannt bis heute. Sein Leben — hat er es da- 
mals schon gewußt, daß es ein ewiges Wan- 
dern werden würde, rühelos, in Not, immer 
‚ mit dem unbestimmten Sehnen nach. Erlösung, 
Es scheint ihm fast so, Genau, wie er es mit 
einem Mal weiß, daß er hier auf Erden nie 
seinen Seelenfrieden finden wird, daß es nur 
eine einzige Ruhe für ihn gibt, die des Todes, 
Der zweite Satz ist verklungen, Wagner 
macht eine kurze Pause und wendet sich einen 
Augenblick zu Cosima. Aus ihrem schmalen 
Gesicht leuchten die Augen: Dank! Stumm 
umschließt Richard die schlanke Rechte seiner 
Frau, Es bedarf keiner Worte, Bewegt bittet 
sie ihn, dem Orchester ihren Dank auszuspre- 
chen. Wagner tut es, und die jungen Musiker, 
alles Schüler des Konservatoriums, die, von 
der genialen Kraft des Meisters getragen, eben 
über sich selbst hinausgewachsen sind, rufen 
begeistert: ‚„Evival Eviva!” Dann steht er 
wieder auf dem Podium; Was wäre auch 
Ruhe, jagt es ihm ‘durch den Kopf, während 


Karten. werden nach folgender Buchsta- 
benlolge ausgegeben: Dienstag, 2, Januar 
1945, A—F, Mittwoch, 3, Januar 1945 


grubpen: 4, 16. 


G—M, Donnerstag, 4, Januar, 1945, |Eßbesteck. 

N--S, Freitag, 5 Januar 1945, T—Z,| Wirtschaltsgruppe Groß- und Außen. |Ufa-Casino Montag u. Dienstag 

und zwar von 8 bis 19,30 Uhr durch-} handel — Bezirksuntergruppe Litzmann: u, 19,30 Uhr „Das Konzert" 
gehend, damit auch die alleinstehenden stadt in. der WK-Litzmannstadt, Harry Liedtke, - Käte Haack ‚und O 
Borufstätigen ibre Karten abholen köt: E TI handelskaufieutel” Die| Fröhlich. 0,30 u. 11.30 Uhr „HE 


nen, Wer an den vorgenannten Tagen 

seine Karten nicht abholt, kann erst Kar- mannes 
ten ab Donnerstag, 11, Januar 1945, Er-|hotriebe 
halten. Denjenigen _ polnischen - Ver N 
brauchern, 
zeitig abholen, werden die Bezugsberech- 


71. Versorgungsabschnittes ungültig ge- 


und Fettkarten, Die Bezirksstellen wer- 
den für die ‚Angehörigen des polnischen |genbahnlinie 7, 


21, Dezember 1944, 
10, Januar 1945 für jeglichen Publikum- |i 
verkehr geschlossen, An diesen Tagen 
ist den Angehörigen des polnischen 


andels, 


Ernährung gestattet, 
Litzmannstadt, den 21. 12. 1944, 
» Der Oberbiltgermeister 
Ernährungs- und- Wirtschaltsamt, 


amt während der Feiertage, Für die An- 


Dezember, von 9—12 Uhr gedfinet, In 
der gleichen Zelt können auch beim mittel, 
Friedholsamt die Beerdigungsformalliäten 
erledigt werden, 


Litzmannstadt, den 24. 12. 1944, der. in dreilächer Au 4 
siertieting. leder Not-| grobe. Preis.* ff nieht! 

2 ande dienstverpflichtete hat ein Eübesteck #0-|' 10 Märchen rischleim geek. dich" 
506/44. Ausgabe von Karpfen, Bei wie einen Eßnapf mitzubringen. Palladium 15.30. 17.30, 19.45 

nachstehenden Fischkleinverteilern Kom- Wirtschaltsgruppe Einzelhandel ‚tags auch 12 „Heißes Blut", * 

TE Ara ie e aaa ee Sn TER: Kinn 
schnitt er Fis arte zur Verteilung: | —————— ESS EN In w “ isten!‘.** 

Bruck Robert Nr. 6301-7620 | Tuchmanufaktur A. ©. Borst, Aktien. | Wochenschau - Theater (Turm) 


Gampe Robert „ 5401—6550 
Verbraucher, die eine bestimmte. Fischart 
ablehnen, verlieren den Anspruch auf Be- 
lieferung, 

Der Oberbürgermeister. |bekánntgegeben, 

Ernährungsamt Abt B. 
406744, Kleintlerablleferung, Alle Kicin- |lestens am  sieb 
ticrhalter sind verpflichtet, ihren Gefiü-j| Hauptversammlung 
gelbestand aut den Stand vom 31. 12, 
1943 zu bringen, An Kaninchen. dirfen 
sie ab 1. 1, 1945 nicht mehr als zwei 
Zuchttiere halten, Die über die zulässige 
Anzahl hinaus gehaltenen Klointiere sind 
bis "spätestens 31. 12, 1944 an die Mol- 
kereizentrale Wartheland, Abteilung Litz- 
mannstadt, Danziger Straße 137, -abzulier 
fern, Ablielferungszeit: Montag bis Frei- 


Volkshfidun 


Es ist mizubringen eine 
Liste der angetretenen Arbeitskräite im 
drelfacher Ausfertigung sowie Eßnapi und 


Betriebsführer und männlichen c 
Gelolgschäftsmitglieder der Einzelhandels: | Capitol 
Petrie LEN ee tr 
andel, der Sta zmannstadt, stellen 
die ihre Karten nicht recht- | sich am Donnerstag, dem 28, Dezember 
1944, 7U H 
tigungen für die Abgelaufene Zeit des REAd a nachstehend 
gegebenen Einteilung zum kurziristigen 
macht, und zwar bei den Brot-, Fleisch [Notdienst (eintägige Schanzarbeit): 
1. Sammelplatz, BEA UBAHLE SET sin: 
traßburger Linie, die 
į |Volkstums in der Zeit, von Donnerstag, |münnlichen Betriebaführer und männlichen 
bis einschließlich | Gefolgschaftsmitglieder des Kohleneinzel- 


F AFATE UTNE eg aet sum 
enbahnlinie 10, nigsbacher Str., die 
Yolkstums das Betreten der Bezirksstel- 

len nur in dringenden Ausnahmefällen der I rag BDA ADRlIchen 
angeführten ‚Fachgruppen; a) Tabakwaren, | Adler 
b) Eisenwaren, Porzellan, Elektro; c) Dro- 
en, Optik, Farben, 
‚andmaschinen, Büromaschine 
Nr. 501/44. Dienststunden Im Standes- | Zoolorische Artikel; N Blumen, 

3. Sammelplatz, Endhaltestelle der Stra» "i 
meldung von Sterbefällen und Totgebur- | Benb i N i 

ten ist das Standesamt Litzmannstadt am ae ee izenatane do Blerla 16, 17.15, und 19.467 RA "2 
2.. Feiertag, also am Dienstag, dem 26. |Gefolgschaftsmitgiieder aller nicht genann- 
ten Einzelhandelsbetriebe, außer 


Foto, 


Mitzubringen Ist: Eine namentliche Li: k 
sie der angetretenen Gefolgschaltsmitglie- | Muse 17, 10.30. Ielertags nuch 15 


esellschaft, Görnau, 
iche Hauptversammlung findet statt am 
Freitag, dem 12. Januar 1945, 11 Uhr, 
in Görnau, Lützowstraße 6, 
Litzmannstadt, den: 23. Dezember 1044, [ordnung wird in der Hauptversammlum 


diejenigen Aktionäre berechtigt, die spä- 
entèn Tage vor der 
ihre Aktien bei der 
Gesellschaftskasse hinterlegen oder Be-|Freihaus — Gloria 
scheinigungen einer Bank liber bei ihr 
hinterlegte Aktien vorliegen, 

Gdrnau, den 7, Dezember 1944. 


Der Vors 
E. Borst, Vorsitzer. 
UNTERRICHT . 


Kriegsweihnacht 1944 / Von Heinrich Anader 


Welhnacht, mit trauten Welsen 
Spann einst dein Glanz uns ein — 
Nun nahst du uns in Eisen 

Und «rotem Feucrschein! 

Einst warst du ein Verschenken ~ 
Nun sind die Hinde leer, 

Und alles Tun und Denken 

Ward hart und schwer... 


» 


Und doch hält uns verbunden 
Der Immergrüse Baum; 

Es klingt durch Leld und Wunden 
‚Wie ferner Holfnungstraum ,.. 
Und ob die Kerzen fehlen — 
Inbrünstige Zuversicht 

Zünd't an In unsren Seelen 

Ein helleres Licht! 


Weihnacht in Blut und Eisen, 
Aus Weltenfinsternis 

Sollt du den Weg uns welsen 
Denn dies ist uns gewiß: 

‚Wir kämpfen und wir wachen, 
Auf daß einst hold-versöhnt 
Ein glückhaft' Kinderlachen 
Durch Deutschland tönt! 


von neuem die Musik hervorbricht, er brauchf 
den Kampf. Nicht der Sieg ist das Wichtigsi& 
sondern das Streben danach, das Kämpfen um 
das Werk, um die Liebe um Leben und ER 
füllung des Seins, Dieser gewaltige Kampf 
hatte ihn durch Räume geführt und Höhe 
erklimmen lassen, auf denen der Mensch 
alleinsteht. Einsam war er auch schon damal 
gewesen, als junger Mensch, als er diese sin 
fonie geschrieben hatte, nur mit dem Gedanii 
ken an Beethoven in sich wie an einen fem 

Gott. Und jetzt sind um ihn Liszt, sein: alle 
vielleicht einziger Freund, und Cosima, „mel 
Herz, mein Blut”. Und dennoch,,,. da ist kø 

Mensch mehr neben ihm, nur noch die Musli 

Sie reißt an ihm, trägt ihn höher, immer höhe 
daß alles üm ihn schwindet zu wesenlosel! É 
Schein, hüllt ihn ein wie in ein weites leucl@ ss 
tendes Tuch. Der letzte Ton der Sinfonie vem 
weht. Es ist still, Richard Wagner steht, de 
Blick in unirdische Höhen gerichtet, wie ent 
rückt vor dem Orchester. Erst als sich Cost 
mas Antlitz mit dem Lächeln der Demut uni 
liebender Hinopferung: zu: ihm wendet, erwacht 
er. Er erschauert vor der ragenden Höhe der 
göttlichen Einsamkeit, die er eben durchschnß® 
ten hat, Er will wieder Mensch sein, Und 6f 
erzählt im Kreise seiner Zuhörer und Musiköf 
liebenswürdig, heiter und in der geschliffene®) 
Eleganz der französischen Sprache die G% 
schichte seiner Sinfonie. Wann sie entstalf 
den, wie sie das. erstemal aufgeführt wurden 
Lautlos gleiten die Gondeln den Canale grande 
entlang zum Palazzo Vendramin. Von Sal 
Marco 'tönt tief und feierlich Glockengelä tti 
„Es war wie ein Traum”, sagt Cosimas Stimmaz 
entrückt in die Dunkelheit hinein, „Ja’, denti 
Richard Wagner, „ein letzter Traum zwisch® 
Leben und Tod”, Weihnachten 1882.,. Mi 
war das letzte des Meisters, 


Am 24, Dezember 1944 sind simii 
Film-Theater geschlossen. 


FILM-THERTER 


und Gretel", Mt 
14,45, 17,15, 19.45, 1. une 
Erstaulfüßf 


Feiertag ‚auch 13 Uhr 
„D'e goldene Spinne'‘.** Montag, DE 
tag und Mittwoch 10.30 „Soldate 
Kameraden'‘,” y 
Europa 14.30, ;17,°19,.30 Erstauftühli 
„Es lebe die Licbe''*** mit Lizzi™ 
müller, fohannes Heesters, j 
Ufa-Rialto Montag u. Dienstag 14,304 j 
und 19,30 Uhr Die Frau meiner 4i 
ine'‘*** mit Marika Rökk. "9,30 u. #7 
Uhr „Kadetten''*, y 
Palast 14:30, 17, 19.30 „Eine Al 
zehnjährige‘‘*** Reva Holsey, Als 
Lieven, Franziska Kinz, Montag, DS% 
tag und Mittwoch 10 und 12 IM 
Yorstellung „Pappi“. 
14.30, 17, 19.30 „Bal pai 
Montag, Dienstag und Mittwoch None 
und 12.30 Märchen „Die verzal 
Prinzessin‘, "a 
Corso 14.30, 17, 19.30 „La 
nerat',*** 


in der an- 


der nachstehend 


‚es 


Ursien; 2 
uw; € 


für drei Tage'';*** 
Mai 15, 17.30, 19.30, 1. u, 2. Fe 
auch 13 Uhr, „Gelährlicher Froń 
Mimosa 15, 1715, 19,30 „Die KUE 
Stadt',#»* 


ebens- 


stündlich von 10 bis 20; 1. 
fertag. 2. Potpourri Nr, 1: 
bringt. 3. Ula-Magazin. 4, DIE 


Wochenschau. 

Freihaus — Lichtspleihaus 
19,30, 1, u. 2. Feiert 
fing so harmlos an',* 
‚Mittwoch 10 u, 12 „Pat und H 
als Mädchenräuber,‘ en 

19:30, 20, Lug“ 
Feiertag auch 15 ..Die Degenhart 
Görnau 17.15. 19.30, sonntaßl| h 
14.45 „In Tagranti'‘,*, Ab ah 
„Mein Leben für Irland'',** 
Kallsch — Film» Eck 15, 
„Musik in Salzburg‘‘,*** MM 
Dienstag 10 JurendvorstellungeN 
tes Kunterbunt", 


Eine Außerordent- 


Die Tages- 
Teilnahme sin 


tand; 
R. Gärtig. 


tag von 8 bis 16 Uhr, y Ts 
Hin Yon IR is 16 Uhr, Sonnabend von 8 ginn neuer. Kursa, Anmel- rg Victoria 15, 17.30. 20 j y 

Litzmannstadt, den 22, 12, 1945, dungen in der Geschäftsstelle. Es witd| Lask 15. 17. 19.30, sonntags Si 

Der- Oberbürgermeister besonders. auf die Lehrgänge für die ii RAN sonn vo 
y Ernährungsamt Abteilung A deutsche Sprache hingewiesen, Lehr- Lentschütz 30 "7,19. Mont 
Kreisbauernschaft Litzmannstadt, | Dächer werden gestellt, Anmeldeschlüß | = gjagrantit‘.»» "AD Dienstag „MOHN, 

505/44, Stadtamt tiir ‚Leibesübungen. | _ 28: Dezember 1944. Holm''**#) ” er 
Das Städtische "Hallenschwimmhad bleibt VE CHIEDENES :|köwenstadt 17. 19,30 senramme iehi W 
IE Jans sohhlags für den öffent- s Erben, Litzmannstadt,] Montag und Dienstag 12, U. 14, ai 
UN EL LACNE ossen. . Zutritt nur aße 118, Die Wiederer- || Vorstellungen „Rat und Pata 


Litzmannstadt, den 22. 12, 1944; ifonng Meiner 


Der Oberbürgermeister 
Stadtamt für Leibesübungen. 
Der Großhandel schanzt! Im Rahmen 
kurziristigen. Notdienstverpflichtung 


|Gefolnschnitsmitglieder des Großhandels 


angegebenen Kintellune am Donnerstag, auf 


jan nachstehenden Sammelpiätzen: In der a Der Vorverkauf in den Erst: 
ru 


d. 28, 12, 1944 zu stellen? Sammelplatz geregelt: 


7 Uhr früh: Die 
28, 35, 27; 


Sammelplatz 


Ihr früh: Die Fachgruppen: 2, 7, 9, 1R. 
33; Sammelplatz Endstation Liäie 12 
(wildschützstr,) 7 Uhr früh: Die Fach- 


tax ab L1 Uhr, 


Uhren-Reparaturwerk- 
statt gebe ich hiermit bekannt, 

Gut erhaltenen, bestens berellten Reise- 
wagen, der sich zum Umbau auf Gene- 
ratorantrieb eignet 

ea Ali 
er Kinderwagen dring, ‚ges, 4230 LZ. 

Die Angehörigen des poini- männlichen Betriebsführer und männlichen | We 

schen Volkstums erhalten die 'Lebensmil- TR EIGEN BER 
S telkarten für den 71./72. Versorkungsab- 
KIRCHLICHE NACHRICHTEN schaitt wieder in Ihrer zuständigen Be- 


ngsiheatern wird — Luna 14.30, 17, | 
Die Karten werden nur Re- wie folgt ncn] Pablanliz —— I 0.30 


Von Montag bis Sonnabend ı 
ab 13 Uhr für den gleichen Tag, außer- \ net," 

dem von 20 bis 21 Uhr für den fol-|Sellau. 19 „Seine beste Ri eo) 
genden Tag mit Ausnahme von Sonn- | Tuchingen 
abend und Sonntag, 


Sämtliche bevorzugten 
Ausweise verlieren ihre. Gültigkeit, ù 
Casino — Capitol — Europa. | „Der Majoratsherr": 


blinde Passagiere‘. 6, fe 
Ostrowo — Corso 15,. 17.30 Mine 
sonntags auch 10 „Scinerze 


ner - Zeit", 15. 17,30 und Di 
t 


gesucht, Fernrut Ostrowo m= Anallo IN un (OAS 


nen 19 

Ellsabein?" 7. 8 

Pablanitz — Capitol 14.30. ardt 
INK bei Pranon deee. 11:30. N 
„Rumnelstilzchen'',* 


0. 
EN 


rubr der Herzen” .*. 


„Rumpelstilachen'‘.” 


0, er Ya 
P E ET u, pienstat Ha 


DER 
14.40 Mitchen „.Heinzelminnet au 
Fi AN 


Sonn- und Feier- 
Wirkhieim 16.30. 19, 


